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Um die Kohlenlager des Quellgebiets der Öka und des Don, welche seit 

längerer Zeit die Aufmerksamkeit nicht allein der Gelehrten, sondern auch des 

grossen Publikums auf sich ziehen, aus eigener Anschauung kennen zu lernen, 

unternahmen wir im verflossenen Sommer (1859) gemeinschaftlich eine Reise 

nach dem Gouvernement Tula. 

Obgleich wir nur einen kleinen Theil jener ausgedehnten Schichten ver­

kohlter Pflanzenreste zu sehen Gelegenheit fanden, so glaubten wir doch mit 

der Veröffentlichung unserer Beobachtungen um so weniger zurückhalten zu 

dürfen, als jeder Beitrag zur Ergänzung der Kenntnisse über diesen Gegen­

stand wünschenswerth sein muss. Eine noch dringendere Aufforderung zur 

Publikation unserer Erfahrungen lag aber noch besonders in dem Umstande, 

dass uns durch mehrere Freunde wichtige Beiträge geliefert wurden, welche 

unserer Arbeit eine grössere Vollständigkeit gaben und ihren 'V erth um ein 

'V esentliches erhöhten. 

Geeigneten Orts werden wir nicht unterlassen, die Namen der uneigennüt­

zigen Geber gewissenhaft anzuführen, so wie wir hier unseren wärmsten Dank 

für ihre bereitwillige Unterstützung auszusprechen nicht versäumen. So gross 

indessen auch die Aufmunterung zur Forschung und zu gründlicherer Bearbei­

tung des Gegenstandes war, die uns durch jene Beiträge wurde, so ist sie doch 

noch übertroffen worden durch die bereitwillige Förderung unserer Zwecke, 

durch die Erleichterung im Besuche der interessanten Oertlichkeiten und durch 

die gastfreie Aufnahme, welche wir überall fanden. Wenn auf solche Art das 
1· 
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Studium zum Vergnügen gemacht wird, würde es eme Art von Urnlankbarkeit 

sein, das neu Erlernte und der Natur Abgelauschte nicht zum nutzbaren Ge­

meingut zu machen. 

Obgleich aus dem Texte meistentheils ersichtlich sem wird, wte sich die 

Verfasser in die Arbeit getheilt haben, so mag in diesem Betreff noch Fol­

gendes gesagt sein: Der auf dem Titel zuerst genannte hat vorzugsweise tlen 

praktischen Theil derselben über sich genommen, er hat eine grosse Anzahl 

von Analysen geliefert, unter seiner Leitung sind alle Zeichnungen ausgefiihrt 

und von ihm die dazu nöthigen "mikroskopischen Untersuchungen gemacht wor­

den. Der zuletzt auf dem Titel genannte hat das Material g·esichtet, zusam­

mengestellt und ihm die Form gegeben, in welcher es dem Leser vorliegt. 

Ihm gehört ausschliesslich die Theorie über die Lagerungsverhältnisse der 

central-russischen Kohle an. - Dass im Uebrigen die Arbeit durch <lie ll.ei­

se, Besprechung und Austausch der Meinungen eine gemeinsame ist, bedarf 

kaum weiterer Erwähnung. 

Moskau, 

d. 16 Dezember 18ng. 



GESCHICHTLICHt~S. 

Obgleich es kaum zwanzig Jahre her ist, dass man in den Gouvernements 
Tula und Kaluga angefangen hat zu versuchen, ob sich die dortige Kohle als 
Brennmaterial verwerthen lasse, so war nach l\feyendorf doch ihr Vorkom­
men schon im Jahre 1796 bekannt (*), und Giildenstädt hat sogar schon im 
.Jahre 1787 von ihrem Dasein im Gouv. Rjasan bei lljashsk Kenntniss ge­
habt (**). Nach Meyendorf soll So'imonof im Jahre 1816 zwölf neue Fundstel­
len entdeckt haben und heut sind schon über hundert Oerter in den genann­
ten Gouvernements bekannt, an denen Kohle gefunden wird. 'Vir haben alle 
diese Fundörter nach dem Jahre ihrer Entdeckung und mit Anführung der Au­
toren in Tabelle 1 zusammengestellt und sie auf der Karte eingetragen. 

Schon Meyendorf spricht von der weiten Erstreckung des Bergkalks von 

der Dwina (100 'Verst unterhalb Archangelsk) bis nach Orscha am Dniepr 
und setzt hinzu, dass die Kohle fast immer unter dem Bergkalke liege. Er 
theilt die Lager des Bergkalks folgendermassen ein: 

1. Kalk mit Spirifer mosquensis und Chaetetes radians. 
2. Kalk mit vielen Cidariten und Encriniten. 
3. Kalk mit Productus giganteus. 
4. Kohlenkalk. 

a) Kalk mit Crinoiden. 
b) Stinkkalk. 
c) Kalk mit Terebr., Spir. resup., cuspid., Cyprinen 

wöhnlich Kohlenflötze). 
(hierin o-e­o 

(*) Lieber die Steinkohlenformation im europäischen Hussland. fopHLiii mypHa.n. 1841. No 6. 

(**) Gr. v. Helmersen und Pacht. Geognostische Untersuchungen in Russland. 18ö8. 
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Dass die Kohlen die unterste Schicht des Bergkalkes bilden, glaubt auch von 
Helmersen (*). Er sagt unter Anderem, dass die Kohle von Slobodka an der 
Upa (Gouv .. Tula) ganz übereinstimme mit der von der Prükscha im Gouver­
nement Nowgorod, dass zwar die Tulaische Kohle keine Unterlage von devo­
nischem Gesteine habe, dass aber sie wie die von Nowgorod von Kalk mit 
Prod. giganteus bedeckt sei. Helmersen will auch nicht die von Meyendorf 
hervorgehobene Analogie der J{ohle von Grossrussland ·mit der englischen gel­
ten lassen, sondern ist der Meinung, dass die Stellung unserer Kohle in der 
!leihe der Schichten über dem alten rothen Sandsteine sei. Pag. 182. der 
citirten Abhandlung bemerkt Helmersen ferner, dass die Kohle im Gouvern. 
Kaluga mit Bergkalkschichten wechsellagere, während dieses bei der Kohle 
von N owgorod nicht der Fall sei. In Bezug auf die Kohle vom Kloster des 
heiligen Laurentius bei Kaluga wiederholt Helmersen, dass sie sich in ihrer 
Bedeckung durch Kalk mit Prod. gigant. nicht von der Kohle von Borowitschi 
und von der Prükscha (Gouv. Nowgorod) unterscheide. Auch bei Kiewze und 
Ljubutskoje, Dörfern an der Oka in der Gegend von Alexin ist die Kohle (bei 
Kiewze von guter Beschaffenheit) nach Helmersen von ungeheueren Lagern 
Bergkalk bedeckt. Von Wjalina (Kreis Odojcf, Gouv. Tula) giebt Helmersen indes­
sen zu, dass zwei in Thon eingebettete Kohlenschichten von jungem Sandsteine 
überlagert seien. Helmersen zieht aus seinen Beobachtungen folgende allge­
meine Schlüsse: «1. Alle Steinkohlenschichten mit den sie begleitenden Kal­
ken, sowohl in den Gouvernements Tula und Kaluga als auch in dem Gouv. 
Nowgorod liegen unter dem Bergkalke. 2. Die Steinkohlen von Grossrussland 
sind keine eigentlichen Steinkohlen. 3. In den Gouvernements Nowgorod, Tula 
und Kaluga erscheinen die Kohlen nur zufällig, nicht beständig (**), >> Letzte­
res ist ohne Zweifel so zu verstehen, dass die Kohle nicht eine zusammen­
hängende Schicht bilde. 

An einem andern Orte (***) erklärt Helmersen, nachdem er die Ueberlage­
rung der Kohle durch Bergkalk an der Msta und Priikscha (Gouv. N owgorod) 
nachgewiesen, dass zwar das Erscheinen von Kohlenflötzen unter dem Berg-

(*) Von Ilelrnersen. Bericht über die Ergebnisse der geognostischen Untersuchungen, welche im Jah­
re 1841 in den Gouvernements Twer, Moskau, Tnla, Orel und Kaluga ausgeführt sind. roptti.1ii 
mypna.~'L. 1841. No 11, 12. 

(~*) C.1y1Jaü11oe ue 11ocr0Huuoe HBJieHie. 

(*"*) Bulletin scientifique de l' Academie des sciences de St. Petersbourg. Torne VII. Ueher die geog­
nostische Beschaffenheit des Waldai-Plateau' s und seines nördlichen Abhan'ges, von G. l. llel­
mersen. 1840. 
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kalke nur eine Ausnahme von der Regel sei, dass aber diese Ausnahme nach 
L. v. Buch auch in anderen Ländern, z. B. bei Campsie - hill bei Edinburg 
vorkomme, wo Kohle unter Kalkstein mit Spirifer abgebaut wird. 

Olivieri (*) giebt ein langes Verzeichniss von Fundörtern, welches wir 
unserer Liste einverleibt haben, und lässt sich des Breiteren über die Be­
schaffenheit der Kohle aus, so wie über ihre Verwendbarkeit als Brennmaterial, 
Von Interesse ist die Notiz, dass die Kohle, aus den Kaiserlichen Gruben von 
Wjalina nach Moskau verschifft, damals nicht billiger als Holz zu stehen kam. 
An Güte steht nach Olivieri die russische Kohle von manchen Orten, wie 
z. B. von der Dugna und von Michailowka (Gouv. Kaluga), von Wjalina und 
von Selenino (Gotiv. Tula) der englischen Steinkohle sehr nahe. 

Murchison (**) theilt den russischen Bergkalk in folgende Schichten ein: 
1. Unterer Kalkstein mit Prod. gigant. und mit kleinen Sand- und Kohlen­

lagen. 
2. Mittlerer Kalkstein mit Spirif. mosquensis, nur in den südlichen Bezir­

ken Kohlen führend. 
3, Oberer Kalk mi't Fusulina cylindrica, im Norden keine, im Süden nur 

wenig Kohle führend (***). 
Murchison sah bituminösen Schiefer mit Kohlenbrocken zwischen Sandstein 

und unter Kalk mit Prod. latissimus bei \V oronowa, Peremüschl (Gouv. Ka­
luga) gegenüber. Er schliesst daher, dass nicht allein die Kohle, wie überall 
am Donetz und in N owgorod unter der untersten Schicht des Bergkalks liege, 
sondern dass dasselbe auch der Fall in den Gouv. Tula und Kaluga sei. 
Murchison besuchte die beiden letztgenannten Gouvernements in Begleitung 
von Olivieri; er hatte Gelegenheit wahrzunehmen, dass bei Selenina (Gouv. 
Kaluga) die Kohle nur von losem Sandsteine bedeckt sei (Pag. 105 des ci­
tirten Werkes), ausserdem theilte ihm sein Reisegefährte mit, dass die Ver­
hältnisse der KohlenflötzA in Central-Russland überall wechselten. Das änder­
te indessen nichts in der Ansicht Murchisons, welcher bei der Behauptung 
stehen blieb, dass im Ganzen die Reihenfolge der Schichten überall dieselbe 
sei, dass nämlich die Kohle von Kalk mit Prod. gigant. überlagert sei. Mur-

(*) Olivieri. Bericht über die, Untersuchungen, welche im Jahre 1841 in den Gouwmements Mos­
kau, Tula, Kaluga und Twer ausgeführt sind. ropHLiii mypua.n. No n. 

(**) Murchison. Geologie des europäischen Russlands bearb. v. Leonhard. pag. 98. 

(***) Er werden, jetzt nur zwei Schichten angenommen, weil Spir. Mosq. und Fnsul. cylindr. nachge­
wiesener Maasseu gemeinschaftlich rorkommen. 
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chison hält denn auch demzufolge eine Parallelisirung der russischen Kohle 
mit der englischen, französischen und belgischen, wie sie Le Play versucht, 
für unzulässig, und giebt nur eine Analogie zwischen unseren Kohlenlagern 
und denen des nordwestlichen Englands zu, wo einige Kohlenflötze unter dem 
Bergkalkc ruhen, andere mit dessen Thon und Sand wechsellagern. 

Nach Jeremiejef (*) sind die mittlere Schicht des Bergkalks mit Spir. mos­
quon~is, die untere mit Prod. gigant. und das devonische System folgender­
massen im Gouv. Tula vertheilt: 

Bergkalk mit Spirif. mosquensis bedeckt den Kreis Kaschira und einen 
Theil der Kreise Alexin und 'V enef. Bergkalk mit Prod. gigant. nimmt das 
Centrum des Gouvernements ein und umschliesst die Kohle, welche sich hier 
in drei Horizonten findet: unter dem Bergkalke in dem Sandsteine, der das 
devonische System vom Bergkalke trennt; innerhalb des Kalkes zwischen 
schwarzen Thonen und endlich über dem Kalke. 

Die devonische Formation nimmt die südlichen Kreise des Gouvernements 
ein, nämlich den Jefremof' sehen, den Tschernschen und den Nowossil' sehen 
ganz, ausserdem einen Theil der Kreise Tula, Bogorodizk und Epiphan. Zwei 
kleine Zweige derselben gehen nach Norden, Halbinseln im Kalkmeere bil­
dend. Der Bergkalk bildet ebenfalls _Inseln im devonischen Meere bei den 
Dörfern Tschernetzowo, l\ililenino und Ssakino im Kreise Krapiwna, bei dem 
Dorfe Ljeski auf der Gränze der Kreise Krapiwna und Odojef und an den 
Ufern der Oka bei den Städten Bjälef und Bolchof. 

Auf Tabelle II sind die Durchschnitte Jeremiejef' s wiedergegeben, welche 
bei Gelegenheit der Discussion über die Frage der relativen Stellung der 
Kohlenflötze werden näher beleuchtet werden. Hier sei nur im Vorbeigehen 
bemerkt, dass auch Jeremiejef im 'Viderspruche mit seiner Angabe, dass ein 
Kohlenhorizont über dem Bergkalke läge, dennoch in seinem idealen Durch­
schnitte alle Kohle unter den Bergkalk mit Prod. gigant. verweist. 

Barbeaut . de Marny sagt in seinen c(Geognostische Bemerkungen auf einer 
!leise im Gouvernement Tula (**), >> dass in der unteren Etage des Bergkalks 
Eisenerze (Sumpferz, Thoneisenstein) und Steinkohlen von mittelmässiger Qua­
lität brechen. Nach ihm kommen Steinkohlenlager in tlem Kalke mit Prod. 
gigant. bei Alexin, Tarussa und Podmokloje vor. Er stellt ferner die Behaup­
tung auf, dass die Steinkohle nicht allein in einem Horizonte und am Saume 

(') Jeremiejef. Geognostische Skizze des Gouvernements Tula. f opnL1ii mypna.n. 1853. 

('.) Verhandlungen der Russisch-KaiserJichen Mineralogischen Gesellschaft zu St. Petersburg. 1852-
53. pag. 376. 
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der Bergkalk- urnl devonischen Formation er~cheine, sondern dass sie auch 
im unteren Kalksteine (wie schon hemerJd), im Sande und zwischen Thon­
schichten auftrete, .Alles in Allem, in fünf Horizonlen. Die müchtigsten Kohlen­
Hütze trifft man nach Barheaut de Marny im schiefrigen Thone und Sande 
an, namentlich an der Basis des letzteren. Eine ~fächtigkeit von 2 - 21

/ 2 Ar­
schinen winl aber schon für sch1· bedcutell<l gehalten. Die geologische Sl.el­
lung des erzführendcn Sandes, welcher bei Po<lmokloje die mittlere und bei 
llagoshiuka die untere Ahthcilung des Bergkalkes bekleidet, hat Barheaut <lt· 
Marny noch nicht ausmitteln können. - Uie Durchschnitte, welche llarheaut 
de Marny seiner Ahhand lung beigegehen hat, sind von uns auf Tab. III in 
aller Treue, rcproducirt, damit un~ere Leser alle Hiilfsmittel der V crgleichnng 
vor Augen haben. 

llomanofsky (*), welcher <len siiulichcn Theil des Gouvernements lljasan 
auf Kohlen durchforscht hat, giebt folgende Schichtenfolge für die Formation 
des unteren Bergkalks an, die nach ihm nicht allein für lljasan, sondern auch 
für Tula und Kaluga Gültigkeit hat: 

a) Gelhlichwcisser Kalk mit Prod. Flemming·ii, Orthis resupin., Spir. Klei-
nii etc. 

b) Dichter grauer Kalkstein mit Prod. gig-anl. und latissimus. 
c) Blauer Schiefcrthon, in welchem Steinkohlenschichten auftreten. 
Die lljasan ·sehen Kohlen sind nach llomanofsky' s Versicherung von schlech­

ter Beschaffenheit und unLrauchhar. 
Neuerdings führt v. Helrncrsen (**) noch ein Vorkommen der Kohln bei 

lljashsk im Gouvernement B..jasan an, welche ebenfalls von Bergkalk mit Allo­
risma regularis überlagert sein soll. 

Aus dem Vorhergehenden ist zu ersehen, dass die genannten verschiedenen 
Autoren in ihren Angaben und Ansichten ziemlich von einander abweichen, 
und dass durch dieselben die wirkliche Stellung (ler Kohlen in der Schich­
tel!folge lange nicht klar genug gemacht ist; die meisten von ihnen stimmen 
jedoch darin überein, <lass der eigentliche Horizont der russischen Steinkohle 
unter dem älteren Bergkalke liege. 

Um die thatsächlichen Erfahrungen zu vervollstHndigen nnd das Billl der 
geognostischen Verhältnisse, so weit es die Kohle angeht, zu ergHnzen, bleibt 

(*) Homanofsky. Geognostische Ccbersicht ues sliuJichen Thcils des Cour. Hjasan. Ycrhandl. der Jli­
neral. Ccscllsch. '18:S:_j-Jli. 

(„) Gr. r. IJclmersen und Pacht. Geognostische C11tersnchu11gen iu Hnsslaud. 18~8. 
2 



- 10 -

nun noch übrig, unsere persönlichen .Anschauungen dem, was bisher gesagt. 
hinzuzufügen. 

Am Ufer der Upa haben wir bei Milenino~ Kreis Krapiwna, dieselbe Oert­
lichkeit besucht, welche Jeremcjef beschrieben, und die Beobachtungen des­
selben darin bestätigt gefunden, dass dort das Ausgehende einer ziemlich 
mächtigen Kohlenschicht nur von Thon und Sand bedeckt war. Der untere 
Theil des Kohlenflötzes war leider verschüttet, so dass das Liegende unseren 
Nachforschungen an dieser Stelle entzogen war. 

-,v enige 'V erste von Milenino entfernt untersuchten wir einen 'Vasscrriss, in 
\velchem ebenfalls Kohlenlager durchschnitten waren . .Auch hier wurde die 
Kohle nur von wechselnden Sand- oder Sand.stein- und Thonschichten über­
lagert. Unter der Kohle fanden wir Thon, Sandstein und plattenfürmigen Kalk. 
'Vir haben diesen Durchschnitt auf Tab. V ausführlich dargestellt. Auf der 
Anhöhe oberhalb der Schlucht fanden wir Geschiebe mit undeutlichen o·rga­
nischen Resten, welche indessen durch ihr Vorkommen kein llecht auf Be­
achtung hatten. 

Auf der Besitzung des Herrn Glebof, drei 'Versto vom Kirchdorfe Panino, 
Kreis Krapiwna, fanden wir im Baturkabache beim Dorfe Trunowka Kohlen­
thon, von welchem sich jedoch nicht mit Sicherheit ermitteln liess, ob der 
Ort seines Vorkommens die ursprüngliche- Lagerstätte sei. Oberhalb des Vor­
kommens fanden sich lose Kalksteinblöcke mit undeutlichen Resten von Pro­
ductus und Orthis. 

In der Nähe von Bogorodizk bei dem Dorfe Tawarkowa tritt gute Kohle 
zu Tage, hier so wie an anderen Stellen bei der Stadt Bogorodizk, im Dorfe 
'Vjasowka und unweit dieses Dorfes ist überall die Kohle nur von wechseln­
den und verschiedenen Thon- und Sandschichten überlagert, wie die Bohrre­
gister erweisen, welche uns mit grosscr BereitwiHigkeit zur Verfügung ge­
stellt wurden, und von welchen wir drei auf Tab. V, eins auf Tab. IV mit­
getheilt haben. 

Zwölf 'V erste von Jlichailowskoje im Kreise Bogorodizk \Vnrdc auf den Be­
sitzungen des Grafen .A. A. ßobrinsky zuerst in Kusowka peim Brunnengra­
hen Kohle entdeckt. Spüter fand man das Aus-gehende der Kohle in einem 
\Vasserrisse hei 1\lalowka, und trieb dort einen Stol1en. Hierauf wurde an vie­
len anderen Stellen gebohrt und endlich ein rcgelmässiger Bergbau durch 
einen deutschen Bergmann, Herrn l..ieo, eingeführt. Der letztere leitet auch jetzt 
die dortigen bergmfümischen Arhcitcn und hat uns mit Gefälligkeit seine ge­
sammelten Bemerkungen über die L.agcrungsverhältniss.e det" Kohle bei :Ma-
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lowka zur Verfügung gestellt. Eine Ileihe von Bohrregistern hat uns Herr Leo 
gleichfalls überlassen, welche wir auf Tab. IV eingetragen haben. 'Vir \Ver­
den auf die Mittheilungen des Herre Leo a. a. 0. zuriickkommen. Der Be­
sitzer von Michailowskoje und Malo,vka, Graf Bobrinsky, liattc schon vor der 
Ankunft des Herrn Leo an verschiedenen Orten seines Territoriums Bohrar­
beiten vornehmen lassen, von diesen sirnl indessen leider keine schriftliche 
Notizen aufbewahrt. Nach unseren eigenen Beobachtungen, welche wir an 
Ort und Stelle gemacht, ergiebt sich, dass die Steinkohle von Malowka über 
älterem Bergkalke liegt, und dass dieser Bergkalk devonisches Gestein zur 
Unterlage hat. Bruchstücke des devonischen Gesteins fanden wir auf der Sohle 
des erwähnten Wasserrisses, von wo sie bis in den Malowkahach verschwcmmt 
waren. In diesen Bruchstücken waren Tercbratula Huotina Vern. und Cho­
netes nana nebst zahlreichen Fischresten die häufigsten V ersteinerungcn. In 
Folge unserer llitte, uns von dem anstehenden devonischen Gesteine zur bes­
seren Uestimmung gute Handstücke mit Petrefakten zu schicken, liess Herr Leo 
an jener Stelle einen Steinbruch anlegen, und schreibt uns, dass sich die 
devonische Schicht als dünne Platte in einein zähen, fetten, blauen 3 Arschi­
nen mächtigen Thone befinde. Ueber der devonischen Schicht stehen grosse 
Kalksteinbänke an, welche zum Theil am Ufer des Malowkabaches entblösst 
sind. In der diesen Kalk bedeckenden J-'ehmschicht fanden wir recht gut er­
haltene Exemplare von Prod. Flemmingii. 

Schliesslich besuchten wir Obidomo, einen Herrn v. Chamjakof gehörigen 
Ort, nordöstlich von Tula gelegen, wo vor Kurzem Arbeiten auf Kohle be­
gonnen worden sind. \Vir sahen dort einen so schönen Durchschnitt, dass 
kaum eine grössere Regelmässigkeit in der Schichtung denkbar ist. Die Ho­
rizontalität der Schichten ist in der That dort so vollkommen, dass sie mit 
Lineal, l\fassstab und Lothblei schwerlich geradliniger und regelrn~issiger hätte 
ausgeführt \Verden können. Das oberste drei Fuss miichtige Kohlenflötz (iiber 
welchem auch hier sich keine Spur 'vcder des fütcrcn noch des jiingcren 
Bergkalks findet) hat zum Hangenden aschgrauen feinen Sand, zum J-'iegen­
den eine 4 Fuss dicke Schicht schwarzen Thon, welcher 'vicderurn das Han­
gende eines z\veitcn Kohlenflötzes bildet, wc1ches anderthalb Fnss mächtig ist. 
Auf dieses folgt wieder Thon, und wahrscheinlich befindet sich unterhalb des­
selben ein drittes Kohlenlager, welches wir zu conslatiren nur durch das clie 
Tiefe füllende Wasser verhindert waren. 

Das ist im kürzesten Auszuge Alles, was wir über das besprochene Ko.hlen­
gebiet bis jetzt in Erfahrung gebracht haben. Die positiven llesultate sind in 

2* 
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unseren Tabellen niedergelegt, welche alle bis zu dieser Stunde uns bekannt 
gewordenen Durchschnitte des Kohlenterrains enthalten. Uas V crzeichniss al­
ler bis jetzt zu unserer Kenntniss gekommenen Oertlichkeiten ist auf Tab. 1 
nie(lergelgt, und wir hoffen hiermit, so wie mit der Karte, auf welcher wir 
alle Namen eingetragen, und für welche 'vir auch die kleine Karte v. Hel­
mersens benutzt haben, den Personen, welche ein näheres Interesse an dem 
wichtigen Fossil besitzen, einen Dienst erwiesen zu haben . .Mit diesem über­
sichtlichen Material vor unseren Augen wollen wir nun an die Besprechung 
der Frage iiher die relative Lage der Kohlen gehen. 

DIE llELATIVE LAGE DEll STEIN KOHLEN . 

.Joremejef hat im Ganzen 18 Durchschnitte mitgetheilt. Da für den Geolo­
gen Durchschnitte (lic einzigen Grundlagen sind, auf welchen er fussen kann, 
um sich ein BiM von der Stufenfolge der Schichten zn machen, so kann ein 
sogenannter i<lcaler Durchschnitt nur die typische Form für jede Schichten­
folge eines und desselben Systems sein,' so wie die typische Form einer 
Thier-o(lcr Pflanzenspezies die Summe aller Eigenschaften einer nur in en­
g·en Grünzen variircnden Thier-oder Pflanzenspezies ist. .Jeremejef aber giebt 
in seinem idealen Durchschnitte eine Schichtenfolge, welche nicht mit den 
einzelnen Durchschnitten, die er aufgezeichnet, in Einklang zn bringen; denn 
es ist unsere .Ansicht, dass .Ausnahmen nicht zur Darstellung einer typischen 
Gestalt verwendet werden dürfen. Von den 18 mitgetheilten Schichtenfolgen 
ist nur eine, vom Ufer eines Baches bei Bcrkowaja, wo der Bergkalk mit 
Prod. gigant. als iiber der Kohle liegend angeführt wird. In zwei Durchschnit­
ten findet sich Kalk mit Prod. gigant. unter der Kohle; in 8 Durchschnitten 
fi1Hlet sich Kalk weder über noch unlcr (lcr Kohle; in 7 Durchschnitten ist 
Wf'llcr Kohle noch Kalk mit Protl. gigant. aufgezeichnet. Hieraus zieht Jcre­
mcjef den Schluss, dass die Kohle immer unter dem üllcren Bergkalke ihren 
Platz habe. Dies ist nur begreiflich,- wenn man annimmt, dass .Jeremejcf an­
dere Dalc.l_ benutzt hat, welche nicht in seinen Durc11schnitten enthalten sind. 
In unseren Tabellen haben wir versucht, die Schichten so viel wie müglich 
zu parallelisiren und die Kohle wie auch die übrigen Gesteine unter je einen 
Horizont zu bringen. Das ist nalllrlich nicht tlurchweg gelungen, erleichtert 
aher doch (len Ucbcrhlick, und thut ciurchaus den Thatsachon keinen Zwang 
an, da .Jeder sich di<~ Gesteinsarten nach seinem Belieben vcrriicken mag. 
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Fiir . uns hat nur die relative Reihenfolge \Vichtigkeit: die Zahl ist uns 
gleichgültig. 

Barbeaut de Marny hat die Schichtenfolge von 7 Durchschnitten verzeich­
net. An zwei Stellen, auf dem Tnlaer Kirchhof und bei Oserki weist er 
Kalk mit Stigmaria als über dem älteren Bergkalke liegend, nach; an einer an­
deren (bei Philimonowa) ruht Steinkohle über Kalk ohne Versteinerungen; 
an einer vierten (\Vjalina) ist Kalk weder über noch unter der Steinkohle ge­
funden; auf zwei Durchschnitten findet sich Kalk mit Prod. gigant., doch 
keine Steinkohlen, endlich auf dem letzten weder das eine noch das andere. 
Es ist also nirgends in der 'Virklichkeit Kohle unter dem älteren Bergkalke beo­
bachtet von Barbeaut de Marny; er nimmt aber nichtsdestoweniger keinen 
Anstand, sie in seinem idealen Uurchschnitte unter denselben zu verweisen. 

Der Güte des Herrn Leo in l\lalowka verdanken wir die Mittheilung von 15 
Durchschnitten. Auf fiinfen fehlt die Kohle ganz, obgleich auf z\veien davon 
durch Kohlenletten die Kohle angedeutet ist. Neun Durchschnitte sind gege­
ben mit Kohle ohne Kalk weder über noch unter derselben. Auf einem Durch­
schnitte ist Kohle als iiber dem Kalksteine befindlich aufgeführt. 

Unsere eigenen Beobachtungen, von welchen wir das Bild auf Tab. V wie­
dergegeben haben, weisen in zwei Durchschnitten nach, dass über der Kohle 
kein Bergkalk befindlich ist, und auf einem dritten, dass Bergkalk unterhalb 
der Kohle lagert. Ein einfaches Additions-Exempel lehrt uns bei Benutzung 
der gegebenen Daten, dass bis jetzt an sieben Orten im Gouvernement Tula 
die Kohle oder Stigmarienreste als über dem älteren Kohlenkalke befindlich 
nachgewiesen sind, dass an anderen zwanzig Orten ganz bestimmt die Kohle 
nicht unterhalb des Kohlenkalkes ansteht, und dass nach Jeremejef nur an 
einer einzigen Stelle bei Berkowaja die Kohle unterhalb des Kalkes mit Prod. 
gig. vorkomme. Diese letztere Beobachtung, welche wir durchaus nicht an­
zweifeln wollen, erleidet indessen dadurch eine Beeinträchtigung in ihrer Be­
weiskraft, dass unweit von jener Stelle in einer Schlucht und in einem Bohr­
loche die Kohle nicht unter dem Kalksteine lagernd angetroffen ist. 

So stellt sich die Sache dar, wenn wir bloss nach unseren Dokumenten, 
den Durchschnitten, urtheilen wollen. \Vir wollen jedoch nicht versdnrnig·eu, 
dass auch Murchison (eine gewichtige .Autoritfü), bei Percmüschl Kohle untPr 
dem Berg-kalke gesehen hat (*). Noch weniger würde es gerechtferligt sein, 
wenn wir die Beobachtung v. Helmersen · s (**) mit Stillschweigen flhergehen 

(*) ~lurchison. Geologie des europfüsehen Husslands pag. 1 O::>. 

(**) G. v. Uclmersen 1. rit. pag. '18.L 
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wollten, dass auch bei Alexin (Kiewze und Ljubutskoje) die Kohle von Berg­
kalk bedeckt sei. Aber selbst zugegeben, dass die Thatsächlichkeit dieses Vor­
kommens an jenen drei Orten (ja vielleicht auch in Tarussa und Sserpuchof) 
nicht anzufechten sei, so stellt sich nichtsdestoweniger zur Evidenz heraus, 
dass im ganzen Grossen die Kohle im Gouvernement Tula nicht ihren Hori­
zont unter, sondern über dem Bergkalke habe. Die Beweise liegen vor Au­
gen, und sind in unseren Schichtregistern mit Händen zu greifen. 

Nicht die Kohle überhaupt, wie v. Helmersen (siehe oben) sagt, erscheint 
in Central - Ilussland zufällig, sondern nur die unter dem ßergkalke liegende. 
Das beständige Vorkommen ist dasjenige oberhalb desselben. Jenes ist eine 
Ausnahme, eine Abweichung von der Regel; dieses das Normale und Gesetz­
mässige. Das Vorkommen der Kohle in Central-Russland stellt sich überhaupt 
nach unseren Untersuchungen demjenigen in England als ganz identisch her­
aus. Auch dort finden sich die Kohlenflötze regelmässig über dem Bergkalke, 
und auch dort findet sich ausnahmsweise an einzelnen Orten, wie bei Edin­
burgh, in Northumberland und Yorkshire Kohle unterhalb desselben Gesteins. 
Demnach würde auch der Horizont der russischen Kohle mit dem der belgi­
schen und preussischen Kohlenlager zusammenfallen. 

Uebrigens scheint es nicht überflüssig, darauf hinzuweisen, dass Schichten­
folgen, an Bergabhängen, Schluchten und \Vasserrissen beobachtet, Oertlich­
keiten, die sich in der Hegel am Rande der Flussthäler befinden, in ihren 
von der Natur bewjrkten Durchschnitten niemals so zuverlässige \V egweiser 
für die Bestimmung der geologischen Verhältnisse liefern, als Bohrlöcher und 
Schachte in der Ebene. Die letzteren sind es namentlich, welche in dem 
Flachlande von Russland vorzugsweise Berücksichtigung verdienen; denn bei 
der horizontalen Ablagerung aller unserer Sedimentgesteine sind alle Störun­
gen in denselben einzig den Fluthen übertretender Gewässer und den in 
reissenden Strömungen abfliessenclcn atmosphärischen Niederschlägen zuzu­
schreiben. 

Beschäftigen wir uns jetzt, zur näheren Uegründung unserer Ansichten, ein­
gehender mit den idealen Durchschnitten, welche die von uns oft angeführ­
ten Geologen von der Lagerung der Sediment-Gesteine im Gouv. Tula entwor­
fen haben. 

Harbeaut de Marny nimmt für die Kohle von Tula fünf, ja sogar sechs Ho­
rizonte an, nämlich innerhalb dreier Lagen schiefrigen Thons, im unteren San­
de zwischen Crinoidenthon und Kalkstein mit Bainlia, im Kalksteine mit Prod. 
gigant. und vielleicht im .Microconchus-Schiefer. \V enn jedesmal Horizont ge­
nannt werden soll, was von gleichartigem Sediment durch fremdes Gestein ab-
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gesondert ist, so möchte der citirte Verfasser Hecht haben, wenn er sagt, 
dass die Kohle in vielen Horizonten in Central - Russland auftritt. Aber wie 
lassen sich diese sogenannten Horizonte als zusammenhängende Lager nachwei­
sen? Im Gegentheile haben sie häufig nur eine geringe horizontale Erstreckung. 
Oft keilen sie sich aus. Und in der That konnte es auf einer Fläche, welche 
dennoch nicht absolut eben war, nicht fehlen, dass die Fluthen die Einsen­
kungen mit Sediment bedeckte, oder dass in <len Einsenkungen sich Kohlen­
lager bildeten, während die Erhöhungen davon entblösst blieben. 'Vo lässt 
sich da innner bestimmen, was zu einern Horizonte gehört? Es konnte sich 
ereignen, dass Sturm und \Vasser den ,einen Ort mit Sand überschüttete, den 
anderen nicht. Und wenn wir an verschiedenen Orten dieselben Sedimente 
wie Thon und Sand, über der Kohle antreffen, dürfen wir darum annehmen, 
dass sie durch eine gleichzeitige Fluth dorthin geführt sind? Gewiss nicht. An 
eine regelmässige, zusammenhängende, sich über das ganze Land erstrecken­
de Bedeckung ist desshalb auch gar nicht zu denken. Sobald das Meer sich 
zurückgezogen hatte und festes Land hervorgetreten war, musste dieses die 
Veränderungen erfahren, welche \Vasserfluthen herbeiführen können, und dass 
diese nicht in derselben Ruhe ihre Niederschläge fallen lassen, wie das wei­
te, tiefe Meer, ist begreiflich. Dadurch wird auch erklärlich, dass in der Nä­
he von l\lalowka und Bogorodizk, von wo wir so zahlreiche Bohrregister be­
sitzen, nur ausnahmweise eine völlige Uebereinstimmung zwischen densel­
ben stattfindet, dagegen sogar bei ganz nahe aneinander liegenden Bohrlöchern 
sich ziemlich bedeutende Divergenzen herausstellen. Daher kommt es denn 
auch, dass wir an dem einen Orte nur ein Kohlenflötz gewahren, an einern 
anderen zwei, an einern dritten drei, an einern vierten Orte gar keines. Denn 
das Land, wir wiederholen es, hat manche Veränderungen erfahren, seitdem 
es Land geworden ist, es ist vielfach durchwiihlt und durcheinander ge,vorfen, 
und in unregelmässiger \V eise von Sedimenten und mit Gesteinsdetritus be­
deckt worden. \Vährend derselben Zeit aber haben die angränzenden Oceane, 
die B~rgkalk-Jura- und Kreidemeere in grösserer Ruhe und llegelmässigkeit 
ihre Ablagerungen abgesetzt, und erst nachdem auch ihr Meeresboden in 
trockenes Land verwandelt war, haben sie Störungen in ihrer regelmüssigen 
horizontalen Continuität erfahren, 

Dass die Kohlenlager von Central-llusslarnl nicht überall eine zusammen­
hängende Decke bilden, ist daher nicht hloss aus dem Grunde erklärlich, 
dass sie sich nur in flachen muldenförmigen Einsenkungen gebildet, sondern 
es erscheint auch die Meinung zuHissig, dass die fertigen Lager thcilweise 
·oder ganz von den Fluthen aufgerührt und nach anderen Orten verschwemmt 
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~eien. Lnd die Thatsache, dass wir den Thon iiJJCrall so innig durchdrungen 
Yon Ycgotahilischen lleslon antreffen, dass die Pflanzensubstanz ganz aufgelöst 
erscheint, erhebt jene Ansicht fast zur positiven Gewissheit. Aber es darf 
nicht überall <la, wo wir mehrere Kohlenlager über einander 1irHlen, angenom­
men werden, dass eine Translocalion stattgefunden. Im Gegcnlheile ist die ge­
wöhnliche Bildungsweise solcher Flütze wohl die gewes<'n, dass der unlerc 
Stigmariasumpf mit einer Decke von Thon oder mehreren Lagen verschiede­
ner Sedimente heklei<let worden, und dass sich hierauf eine neue Stigrnaricn­
V egetalion erzeugt, welcher Vorgang sich so oft wie<lcrholt, als es FWtzc 
üboreiuarnler giebt. Die unterste Lage Kohlen, wenn sie auf devonischem 
Gesteine ruht, \väre dann in Central - llussland der llepräsentant des ältesten 
Landes und als ältere Kohlenperiode anzusehen. Da, wo Kohlen den fütercn 
Bergkalk zur Unterlage haben, würden sie der jüngeren Kohlenperiode ange­
hüron. Beide Perioden künnen aL<~r, wie oben schon angedeutet, möglicher­
weise durch mehrere übereinander lic•gendc Flütze vertreten sein. Wo es keinen 
Bergkalk gicbt und devonisclrn Gchil<le das einzige .Meeressediment bildet, 
gehören die verschiedenen übereinamlerlicgenden FWtze wahrscheinlich bei<len 
Perioden an, was aber zu unterscheiden, wegen mangelnder Kennzeichen, 
schwierig sein dürfte, da in beiden Perioden Stigmaria die Grundlage der 
ganzen Vegetation zu bilden scheint. Es geht schon aus dem eben Gesagten 
hervor, dass die Bildung der älteren Kohlenlager mit der Bildung der Kalk­
sedimente, welche den Riesen-Productus enthalten, zusammenfiel, und dass 
die Vegetation- der jüngeren Kohlenflütze gleichzeitig sich entwickelt hat mit 
<lern Absatze, welcher durch Spirifer mosquensis und Fusulina charakterisirt ist. 
Oder, um noch einfacher zu sein: sämmtliche Kohlenlager sirnl Zeitgenossen 
des Bergkalkmeers. 

'V o nun aber die Amvesenheit regelmässiger Kohlenflötze unterhalb des äl­
teren Bergkalks konstatirt ist, wie ist <la diese Erscheinung zu erkHircn? Dass eine 
LandpHanze, denn eine solche ist die Stigmaria, sich nicht auf dem )foercs­
hoden entwickeln kann, leuchtet ein; wenn sie aLer dennoch sich zwischen 
zwei Meeresablagerungen vo_rfindet, so könnte man, wie schon von manchen 
Geologen geschehen, seine Zuflucht zu siikulären Pulsationen <ler Erdober­
Häche nehmen, wo dann die Bildung <ler Kohlen in die Epoche der Hebung, 
die Bildung des l\foercspräcipitats in die Epoche <ler Senkung fallen wiirdc. 
Es ist in <ler That sehr 'venig N öthigung rnrhanden, 'venn auch ein Grund 
dazu vorläge, eine solche abwechselnde Hebung urnl Senkung anzunehmen 
in einem weiten Flachlande von solcher Horizonlalität wie Russland, weil man 
voraussetzen muss, dass diese Katastrophen nicht hätten vor sich gehen kön-
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nen, ohne ~uf einem so ausgedehnten Erdstriche bleibende Spuren durch die 
Störung der Horizontalität zurückzulassen. Ohne indessen die Möglichkeit der­
artiger Pulsirungen in so grossartigem Massstabe in Abrede zu stellen, glau­
ben wir, dass es zweckentsprechender ist, Erklärungen anzuwenden, welche 
mehr im Einklange stehen mit der Natur der Erscheinungen, wie sie noch 
heut sich ereignen können. Und eine solche Erklärung für die zwischen Berg­
kalk und devonischen Gebilden eingeschobene Kohlenlager ist die, dass von 
dem festen Lande Kohle in das Meer hinabgespült und dass selbst ganze La­
ger der Stigmarienmoore auf der schlüpfrigen Unterlage des Thons in das 
Meer hinabgeglitten sind. Diese letztere Annahme findet für das Gouverne­
ment Tula Unterstützung dadurch, dass gerade die Punkte, an welchen sich 
Kohle unter dem älteren Bergkalke befinden soll, an dem Rande .des Kohlen­
beckens oder was dasselbe ist, in der Nähe der Küste des ältesten festen 
Landes liegen. Ein Blick auf unsere Karte wird den Leser sogleich von der 
Richtigkeit unserer Bemerkung überzeugen. Rjashsk gränzt an jüngeren Berg­
kalk und liegt am Rande der Kohlenbildungen; in der Nähe der Küstenzone 
müssen Alexin, Tarussa und Sserpuchof gleichfalls gelegen haben; Peremüschl 
fällt auch unter die Linie, die wir als Peripherie des Kohlengebietes bezeich­
net haben. Dort mag ungefähr die Gränze zwischen Productus-Kalk und de­
vonischem Gesteine liegen, welche sich nach den Angaben von Barbeaut de 
Marny und Jeremejef nach Milenino und Odojef herumzieht. An allen diesen 
Orten kann möglicher Weise ein Hinabschwemmen von Kohle in das Meer 
stattgefunden haben. Dass übrigens gleichzeitig nicht auch stellenweise eine 
Senkung des ganzen Erdreichs vor sich gegangen sei, oder dass eine hohe 
Fluth zeitweise das Land bedeckt, können wir zugeben, immerhin aber betrach­
ten wir die Lagerung der Kohle zwischen den Meeresabsätzen als abnorme, 
die Lagerung über dem alten rothen Sandsteine und dem älteren Bergkalke als 
die einzig normale. Im Kreise Krapiwna kann man heut noch partielle Sen­
kungen an den sogenannten Senkteichen (npoea.AhI) beobachten, aber ebendort 
(bei Krjukowka) hatten wir auch Gelegenheit einen Bergschlipf von nicht ge­
ringem Umfange in Augenschein zu nehmen, welcher den Lauf des Flüsschens 
Upa verschoben hatte. 

Zu dem idealen Durchschnitte von Barbeaut de Marny ist ferner noch zu 
bemerken, dass der Sandstein mit Coniferenzapfen, \velcher von dem erwähn­
ten Verfasser zwischen Kalk mit Prod. Flemmingii und Kalk mit Prod. gi­
gant. gestellt ist, nicht an seinem richtigen Platze steht. Abgesehen davon, 
dass, wie schon vorhin gesagt, zwischen zwei Meeresböden normaler 'V eise 
keine Landflora mitten inne stehen kann, so ist auch schon durch Auerbach 

3 
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nachgewiesen, dass dieser Sandstein, der gar keine Reste von Seethieren ent­
hält, der W ealdenformation angehört. 

Während Barbeaut de Marny in seinem idealen Durchschnitte wenigstens 
einigermassen der wirklichen Lagerung der Kohle Rechnung trägt, thut Jere­
mejef in seiner allgemeinen Schichtenfolge den Thatsachen und seinen eige­
nen Beobachtungen offenbar Gewalt an. Indem wir in unseren Tabellen so 
viel als möglich die entsprechenden Schichten zu parallelisiren versucht ha­
ben, wird daraus auf den ersten Blick klar, dass der Kalk mit Prod. gig. 
fast ausschliesslich auf eine untere Stufe der Schichtenfolge zu stehen kommt, 
und dass auf der anderen Seite der sogenannte Stigmarienkalk oder Kohle 
eins der oberen Glieder darstellt; und auch in Jeremejef' s Durchschnitten ist 
diese Folge. an mehreren Stellen auf das Bestimmteste ausgesprochen; es ist 
demnach um so unbegreiflicher, dass der erwähnte Autor dennoch dem Kalke 
mit Prod. gig. seinen Platz über der Kohle anweist. Pag. 361 seiner Ab­
hand]ung (*) räumt indessen auch Jeremejef ein, dass sich die Kohle in drei 
Horizonten vorfinde: unter dem Kalke mit Prod. gig. (in dem Sandsteine, der 
die devonische Formation von dem Bergkalke trennt), innerhalb des Kalkes 
selbst (in schwarzen Thonen) und über dem Kalke. .Teremejef schickt aber 
voraus, dass alle diese drei Horizonte dem unteren Bergkalke angehören. 
Obgleich diese Bemerkung im Widerspruche steht mit den Angaben J ereme­
jef' s in seinem idealen Durchschnitte, so betrachten wir sie doch als ein un­
vermeidliches Zugeständniss der existirenden und nicht zu bestreitenden That­
sachen. 

Zum Schlusse erlauben wir uns nQch einige Bemerkungen in Bezug auf die 
Angaben V. Helmersen' s. Es ist anzunehmen, dass der genannte Autor, als 
er vor 18 .Jahren die Gouvernements Tula und Kaluga durchforschte, in sei­
nem Urtheile durch die grosse Aehnlichkeit mit den Kohlen von Nowgorod be­
stochen werden musste. Ausserdem waren zu jener Zeit die Hülfsmittel der 
Beobachtung geringer als heut, denn man war auf die wenigen Entblössungen 
in den Schluchten und Flussthälern beschränkt, welche sehr leicht irre führen 
können. Wir sind überzeugt, dass, wenn Herr General von Helmersen und 
die übrigen Herren heute ihre Untersuchungen wiederholen, und namentlich 
die Oertlichkeiten besuchen wollten, welche wir gesehen, sie zu denselben 
Ergebnissen gelangen würden, zu welchen wir gekommen. 

(*) Geognostische Skizze des Gouvernements Tula von .Jeremejef 'I 8M. ropHLiii mypoa.IJ'b 1853. 
No 3. 
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Jedermann wird gewiss der Meinung beistimmen, welche Helmersen am 
Schlusse der bereits citirten Abhandlung ausspricht, dass der Bergkalk von 
Nowgorod, Twer, Moskau, Tula und Kaluga ein ungeheueres Bassin fülle, 
welchem alter rother Sandstein zur Unterlage dient; aber je einleuchtender· 
dies ist, um so schwerer ist es zu begreifen, wie Kohlenflötze von sehr be­
deutender Ausdehnung zwischen diese beiden Meeresablagerungen gerathen 
sollen. Diese Betrachtung führt uns zu dem im folgenden Abschnitte zu be­
handelnden Thema. 

ENTSTEHUNG UND BILDUNG DER STEINKOHLEN IN CENTRAL­

RUSSLAND. 

\Venn wir annehmen, dass zur Zeit der devonischen Epoche der Boden 
Grossrusslands bis an das Eismeer und die Ostseeprovinzen vom Meere be­
deckt gewesen, so ist das eine Voraussetzung, welche vollkommen dem ge­
genwärtigen Zustande unserer Kenntnisse über die geologische Bildung der 
genannten Landstriche entsprich4:. Dies einmal zugegeben, sind 'vir berechtigt, 
weiter zu folgern, dass dieses Meer sich entweder durch Eintrocknung oder 
durch Abfliessen gesenkt, und dadurch Inseln hervorgetreten sind, bedeckt 
mit thonigem Schlamme. Die Inseln waren ursprünglich Erhöhungen des Mee­
resbodens gewesen, aber ihre Wölbung war gering; das Meer selbst, aus dem 
sie emporgestiegen, hatte beziehungsweise keine grosse Tiefe, und die Sohle 
desselben wich nicht um vieles von einer ebenmässigen Horizontalität ab. 
Nach dem Erscheinen der Inseln über der Meeresoberfläche keimte im tho­
nigen Meeresschlamme die erste Vegetation: die Stigmarienpflanzen wuchsen 
rasch in den morastigen Thonsümpfen, dem ihrer Natur entsprechenden Me­
dium, und überwucherten bald das ganze Land, nach Art unserer Torfmoore, 
alljährlich neue Generationen auf den Hesten der abgestorbenen treibend. 
\Vährend derselben Zeit aber hatte sich in dem verkleinerten Becken des 
Meeres, vielleicht in Folge von Zufluss eines chemisch anders zusammenge­
setzten )Vassers, eine neue Meeresfauna erzeugt, in welcher die herrschende 
Art der Productus giganteus aus der Klasse der Brachiopoden war. Von den 
atmosphärischen 'Vässern losgelöst, stürzte wohl hie und da, wo der Stigma­
riensumpf den Rand des Productus - Meeres berührte, das Stück eines Moor­
grundes in das Meer hinab und wurde nach und nach von Kalkniederschlä­
gen bedeckt. Die Hauptmasse des Moores aber blieb unversehrt, und bildet 
heut die unterste Schicht unserer Kohlenlager. Diese wurde von Zeit zu Zeit 

3* 
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überfluthet und mit Thon - oder Sandlagen bedeckt, welche nur von ·höheren 
Orten des festen Landes herbeigeführt sein können, da sie keine Spur von 
Meeres-Organismen enthalten. Auf diesen aufgeschwemmten Lagern bildeten 
sich neue Stigmarienmoore, wenn die Natur des Orts und des Bodens die· 
Bildung derselben begünstigte. Nach Verlauf eines gewissen Zeitraumes aber 
zog sich das Productus - Meer in engere Gränzen zurück, es trat ein neuer 
Theil des Meeresbodens an das Tageslicht, die Inseln wuchsen dadurch zu 
einem Continent zusammen, . oder traten in Verbindung mit dem schon länger 
bestehenden silurischen Lande. Dieses neugeborene Land, mit fruchtbarem 
Schlamme bedeckt, gab eine willkommene Stätte ab für die Stigmarien-Flora, 
welche mit Ungeduld sich auszubreiten strebte. Jetzt gesellten sich auch noch 
einige andere Pflanzen diesem vorherrschenden Muttergewächse zu, wie Sage­
narien, Lepidodendren, Sigillarien, Knorrien und andere Arten, welche eini­
ge, wenn auch nur geringere Abwechselung in die Sumpflandschaft brachten, 
da, wenn Stigmaria verdrängt war, eine andere Pflanze in derselben monoto­
nen Geselligkeit an ihre Stelle trat. Während sich also das neue Land bald 
mit einer neuen Vegetation bekleidete, welche unermüdlich schaffend die zweite 
Epoche ihres Aeonen langen Daseins begann. um aus unorganischen Stoffen 
im Uebergange durch ein kurzes Individuen - Leben ein neues unorganisches 
Fossil hervorzubringen, wurde auch in dem zusammengeschwundenen Berg­
kalkmeere die alte Schöpfung durch eine neue verdrängt. Die Art des Riesen­
Productus starb ganz aus, das Thier löste sich auf im Meerwasser, und die 
grossen Schalen fielen millionenweise auf den Meeresboden nieder, um mit an­
deren Kalksedimenten die Schicht zu bilden, die wir älteren Bergkalk nennen. 
Denn die Tiefe ward zur Höhe. Eine neue Fauna erschien in dem seiner 
Grösse und Beschaffenheit nach ve:ränderten Meere, und an die Stelle der 
Producten trat die Spezies Spirifer rnosquensis, deren Gattung schon in den 
älteren Meeren durch andere Formen repräsentirt war, und die Polythalamien­
Gattung Fusulina, und zwar beide in überwältigender Menge. 

Die Natur arbeitete jetzt in zwei verschiedenen Werkstätten in verschiede­
nen Richtungen: Das Meer diente einzig zur Hervorbringung von thierischen 
Organismen, das Land zur Erschaffung von vegetabilischen. Es ist höchst merk­
würdig, aber darum nicht weniger wahr, dass den Stigmariensümpfen, nament­
lich in Russland, das Thierlehen ganz fremd gewesen zu sein scheint. Die laut­
loseste Stille des Todes oder vielmehr des nicht erwachten Lebens herrschte 
über diesen Ebenen. Weder in den Kohlenlagern selbst noch in den sie be­
deckenden Schichten entdeckt man eine Spur animalischer Reste. Das ist zu 
gleicher Zeit der stärkste Beweis dafür, dass die Gewächse, aus welchen die 
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Kohlenlager bestehen, keine Seegewächse gewesen sind, denn wenn dies der 
Fall wäre, wie wäre es möglich, dass sich nicht Reste von Schalthieren fin­
den sollten in dem Absatze eines Meeres, das so unsäglich reich an Conchylien 
gewesen ist, wie das Productus-Meer! Nirgends tritt das stärker hervor, als in 
den Kohlenlagern von Central-Russland; obgleich wir sehr ansehnliche Hau­
fen von Kohle aufmerksam durchsucht haben, ist uns nie etwas. aufgestossen, 
was entfernt an Schneckengehäuse, Muscheln oder andere Thierreste erinnert 
hätte. Die Kohlenpflanzen haben weder Land- noch Seethieren zum Aufent­
halt gedient. 

\Vie es durchaus zweifellos ist, dass die Stigmaria und ihre Begleiterinnen 
Landpflanzen gewesen, ebenso gewiss ist es, dass diese Gewächse Bewohner 
von Sümpfen waren. Es verschwindet in dieser Beziehung jede Ungewissheit, 
wenn man die Kohlenflötze in parallelen Lagern und in solcher seltenen Re­
gelmässigkeitc aufgebaut findet, dass die geschicktesten Menschenhände es nicht 
besser zu machen verstünden. Bäume haben in den russischen Kohlensümpfen 
aller \V ahrscheinlichkeit nach nicht existirt, wenigstens nicht in den unteren 
Lagern, und auch nicht in den oberen Bäume in dem Sinne, wie wir heut 
das \V ort nehmen, d. h. bewurzelte Stämme von dichter holziger Structur; 
denn Wurzeln entdeckt man nirgends in dem Liegenden der Flötze, so unge­
stört die Schichtern in ihrer ursprünglichen Lage auch verblieben zu sein 
scheinen. Auch das Gewebe der Kohlenpflanzen entspricht überall der Textur 
von Gewächsen, wie sie in der Jetztzeit nur im süssen Wasser erzeugt wer­
den. Obgleich die Kohlenlager in .Central-Russland nur einen geringen Druck 
auszuhalten hatten, sind doch alle Stigmarien-Stämme ganz flach zusammen­
gedrückt, und wo sich holzkohlenartige Fragmente finden, sind diese von der 
grössten Leichtigkeit und Lockerheit. Aus den Lepidodendren scheint das in­
nere Gewebe des Stengels sogar ganz herausverwest und nur die dünne, aber 
widerstandsfähigere Rindenhaut übrig geblieben zu sein. 

Dass die grossrussischen Kohlenlager so arm an Pflanzenarten sind, wird 
man auffallend finden, wenn man sie mit dem Inhalt deutscher und englischer 
Kohlenflötze vergleicht, und man ist geneigt, diese Erscheinung der einförmi­
gen Bodenbeschaffenheit des alten russischen Flachlandes zuzuschreiben, wo 
die Pflanzen weder eine Abwechselung in der Ernährung, noch im Standorte, 
noch in den atmosphärischen Einflüssen fanden. Aber das Wunderbare dieser 
Einförmigkeit wird sich verlieren, wenn wir uns daran erinnern, dass auch 
heute noch in den Torfmooren der gemässigten Zone wenige Arten von Sphag­
num das Material liefern zu den mächtigsten Torflagern. Freilich scheint auch 
unsere spätere Flora, dem Jura- und Kreidemeer gleichzeitig, nicht reich an 
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Arten gewesen zu sein, wie die Wealden-Formation unserer Gegend beweist, 
da in dem Klin' sehen Sandsteine selten sich etwas anderes findet, als eine 
Art von Farnkraut, Pecopteris Murchisoniana Auerb. 

Es ist vielleicht nicht überflüssig zu bemerken, dass wir Stigmaria ficoides 
nicht für die \Vurzel einer Sigillaria halten, sondern für ein selbstständiges 
Sumpfgewächs, dessen sogenannte Blätter, im 'Vasser untergetaucht, wohl als 
aufsaugende und somit ernährende Organe dienen mochten. Da, wie schon 
gesagt, die Ablagerungen der Kohle in Central-Russland alle Merkmale einer 
ungestörten Bildung an sich tragen, so müssten nothwendig in den die Kohlen­
flötze überlagernden Schichten Spuren von Sigillarienstämmen zu entdecken 
sem, was jedoch bis jetzt noch nicht gelungen ist. 

AUSDEHNUNG DES KOHLENGEBIETES. 

Nach den Aufzeichnungen, welche wir gesammelt haben, beträgt die Aus­
dehnung des central-russischen Kohlenfeldes in der llichtung der geographi­
schen Länge, von Shisdra bis nach Ranenburg 350 \V erst, die Entfernung der 
äussersten Punkte in der Richtung der geographischen Breite von Bjälew bis 
Borowsk 170 Werst. - Auf unserer Karte finden sich alle Punkte, wo Kohle 
ihr Ausgehendes hat oder erbohrt ist, sclnvarz angestrichen; das Gebiet, was 
wir als von Kohle bedeckt betrachten, ist grau überzogen. Zu diesem gros­
sen Sumpfbecken, das sich als ein zusammenhängendes Ganzes darstellt, ha­
ben wir die entfernteren, isolirten Punkte nicht herzugezogen, weil wir es 
für gewagt halten, in dieser Beziehung Hypothesen auszusprechen, die noch 
nicht von hinreichend zahlreichen Thatsachen unterstützt sind. Aber der mit 
Grau bedeckte Theil der Karte kann jedenfal1s als ganz von Kohlenlagern 
eingenommen betrachtet werden und Uohrversuche innerhalb dieses Gebiets 
werden immer Aussicht auf grösseren oder geringeren Erfolg haben, wenn 
auch vielleicht an einzelnen Punkten die Kohle fehlen sollte oder von schlech­
ter Qualität ist. Zu dem bezeichneten Kohlengebiete gehören im Gouverne­
ment Tula die Kreise Bogorodizk, Krapiwna, Odojew und die südliche Hälfte 
des Kreises Alexin; im Gouvernement Kaluga die Kreise Shisdra, Koselsk, 
Lichwin, der nördliche Theil des Kreises Bjülew, die Kreise Peremüschl und 
Kaluga. Dieses grössere zusammenh~ingendc Becken steht wahrscheinlich an 
seinem südöstlichen Ende in V crbindung mit der Kohle von Dankof, Rjashsk, 
Hanenburg und Skopin im Gouvernement Hjasan; doch da diese Kohle von 
sehr schlechter Beschaffenheit sein soll (nach Uomanofsky), so ist sie viel­
leicht auch dorthin nur verschwemmt. Ob das grosse Kohlenbecken auch mit 
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den Kohlenoasen (das scheinen sie für den gegenwärtigen Augenblick) von 
Wenef, Medün und Borowsk in Zusammenhang steht, müssen wir, wie gesagt, 
vorläufig dahingestellt sein lassen. Der Hauptmasse nach möchte das Kohlen­
gebiet Central-Russlands, so weit es bis jetzt bekannt ist, annähernd mindestens 
einen Flächenraum von 20, 000 Quadratwerst einnehmen. 

Es würde nun die Aufgabe der Geologen sein, nachzuweisen, in wie weit 
die Gränzen der Steinkohle mit dem Rande der sie umgebenden Meere, des 
Productus-Meeres und des Spirifer-Meeres, zusammenfielen. Dass sie absolut 
damit zusammenfallen, ist nicht vorauszusetzen, da die Stigmariensümpfe nur 
die Einsenkungen des flachen festen Landes werden eingenommen haben; 
aber im ganzen Grossen muss sich herausstellen, dass nur auf devonischer 
Unterlage und auf dem unteren Bergkalke die Kohlenflötze auflagern, und da­
her sich ihr Gebiet auch nur so weit erstrecken konnte, als das der beiden 
genannten Gebirgsarten. 

Barbeaut de Marny hat seiner schon erwähnten Arbeit eine kleine Karte 
von einem Theile des Gouvernements Tula beigegeben, woraus zu ersehen ist, 
dass in der That die Kohle sich auf die bezeichneten Gebirgsarten beschränkt, 
denn das Ufer des Productus - Meeres zieht sich einerseits von Tarussa nach 
Sserpuchof hinauf, andererseits südlich vom Kreise Kaschira nach 'V enef hi­
nunter. In der Nähe dieses Randes fehlt es nicht an Spuren von Kohlen, wie 
denn Barbeaut de Marny selbst Stigmarienreste in dem Kalke der Gegend von 
Tarussa gefunden hat, Stigmarienreste, die ohne Zweifel dorthin verschwemmt 
worden sind. Der Kreis Kaschira und die südliche Hälfte das Gouvernements 
Moskau sind ganz mit jüngerem Berg kalke bedeckt und dort hört auch das Vor­
kommen von Kohlen auf. Dagegen ziehen sich Kohlenlager bis in den äus­
sersten nördlichen 'Vinkel des Gouvern. Kaluga hinauf, und hier scheint dem­
nach die Gränze der Gouv. Moskau und Kaluga mit der Gränze der beiden 
Bergkalkformationen zusammenzufallen. 

Eine andere kleine Karte von Romanofsky (*) zeigt, dass sich der ältere 
Bergkalk aus dem Gouvern. Tula nach Osten bis in die Gegend von H.jashsk 
in das Gouvern. lljasan hineinzieht, indem er nach Süden in das Devonische 
einen Halbkreis beschreibt, der sich bis Dankof hinabsenkt und nach unse­
ren Beobachtungen südlich von Malowka, und nach Jeremejef und ßarbeaut 
de Marny bei Milenino, Odojef und Bjälef die Gränze mit der devonischen 
Formation bildet. Nach Romanofsky ist der ganze nördliche Th eil des Gou-

(*) Romanofsky. Geognostische U eh ersieht des südlichen Theils des Gouvern. Rjasan. VerhandJ. d. 
Mineral. Ges. 18 ~H>-.16. 
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vern. Rjäsan von 1ungerem Bergkalke eingenommen, 'vo bis jetzt keine Spur 
von Kohle sich vorgefunden hat. Ein neuer Beweis, dass die Kohle sich nur 
auf devonische und untere Bergkalkformation beschränkt findet. 

Die südlichen Gränzen des Kohlengebietes scheint das devonische System 
selbst zu bilden, indem die grössere Erhebung eines hügeligen Terrains, da, 
wo heut die Quellen der Oka, ·.ihrer Zuflüsse, und die Quellen des Don ihren 
Ursprung haben, die Ansammlung stagnirenden Wassers und Bildung von 
Sümpfen unmöglich machten. In diesem Falle würde unser Kohlengebiet sich 
auf einer Halbinsel eines ausgedehnten devonischen Festlandes befunden ha­
ben, dessen grössere Masse sich nach Westen und Süden erstreckte. 

Ueberhaupt müssen wir darauf hinweisen, dass wahrscheinlich zur Zeit der 
Kohlenepoche die topographischen Verhältnisse der mittelrussischen Ebene in 
ihren grossen Zügen schon dieselben gewesen sind, wie heut, und dass da, 
wo sich heut die Wasserscheiden der grossen russischen Flüsse befinden, 
wahrscheinlich auch damals die Culminationspunkte des jungfräulichen Fest­
landes gelegen haben. Denn es ist doch gewiss nicht blosser Zufall, durch 
welchen die beiden Kohlenablagerungen Grossrusslands in die beiden Haupt­
quellgebiete der russischen Flüsse versetzt sind, und die Uebereinstimmung 
in der Beschaffenheit der Kohle weisst genugsam auf eine gleichzeitige und 
ähnliche Entstehungsweise hin. Hiermit wollen wir indessen keineswegs sagen, 
dass auch die relative Lagerung der Kohle von Nowgorod dieselbe sei, wie 
die der Gouvernements Tula und Kaluga. 

BESCHAFFENHEIT DER KOHLE. 

Die Kohle von Mittel-Russland bildet fast immer horizontale Schichten und 
zwar dergestalt, dass selbst das Liegende mehr oder weniger parallel mit dem 
Hangenden ist. Natürlich verdicken sich die Flötze an der einen Stelle, wäh­
rend sie ·an der anderen dünner werden, und oft keilen sie sich ganz aus. 
Verwerfungen scheinen nicht häufig zu sein, nichts destoweniger finden sie 
zuweilen statt, vielleicht hervorgebracht durch Unterwaschung, und im Berg­
werke zu Malowka finden sich sogar nicht selten förmliche Brüche des .Kohlen­
flötzes, wo ein Theil gleichsam abgerissen ist, und sich um einige Zoll tiefer 
gesenkt hat, eine Erschein'ung, die vielleicht ebenso erklärt werden kann. 

Um über die Lagerung der Kohle in Bezug auf ihre Ausbeutung Aufschluss 
zu geben, glauben wir am besten zu thun, wenn 'vir einen sachverständigen 
Bergmann reden lassen. Herr Leo, welcher zuerst auf einer Privatbesitzung 
(auf Veranlassung des Grafen A. A. Bobrinsky) die Förderung der Kohle auf 
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bergmännische \V eise einleitete, sagt über das Bergwerk von Malowka fol­
gendes: 

((Da das Terrain günstig zur Anlage eines Stollens war, so wurde, nachdem 
man das Kohlenfeld durch zwanzig und einige Bohrlöcher abgebohrt hatte, 
ein Hauptstollen angelegt und das Mundloch desselben im Thale des Malow­
kaflusses, circa 10 Faden seiger über dessen Sohle und ungefähr 5 Faden sei­
ger über dem Ausgebenden des Kalkes, angesetzt und nach Norden fortgetrie­
ben. Man durchfuhr bei 75 Faden Länge das Ausgehende der Kohle, \vel­
ches vier 'Verschok mächtig war, ging dem Kohlenflötze nach, welches nach 
und nach mächtiger wurde, und schon bei 125 Faden Länge des Stollens die 
Mächtigkeit von 21/ 9 - 3 Faden erreichte, welche Mächtigkeit bis jetzt auf 
215 Faden Länge des Hauptstollens sich gleich geblieben ist (*). - Um 'V et­
terlosung herzustellen, wurden drei Lichtschächte niedergebracht, und nach­
dem man einige Jahre nur flau gearbeitet hatte. mit dem 1 .Juli 1858 die Gru­
be in vollen Betrieb gesetzt, um jährlich 600,000 Pud Kohle zur Feuerung 
in der 18 'V erst entfernten Zuckerfabrik von Michailowskoje zu fördern)). 

«Nachdem man eine Förderholzbahn mit Waggons, welche 50 Pud Kohle 
fassen, eingerichtet hatte, wurden bei voller Belegung im Durchschnitte monat­
lich 80, 000 Pud geförderfo. 

«Der .Abbau, welcher erst jetzt im Werden ist, soll nach Art des Felder­
und Pfeilerbaues stattfinden und wird nur da im Bau mit Holz verzimmert, 
wo die Kohlen gebrech und mulmig sind, und die Streckenfirst ohne Holz 
zusammen~türzen würde)) . 

((Im Ueberschlagsdurchschnitt wird sich der Preis der Kohle an der Grube 
auf zwei Kopeken belaufen. Die Grösse der bis jetzt durch den Bau und die 
nohrversuche aufgeschlossenen Kohlenablagerung, soweit solche bauwürdig ist, 
beträgt 300 Faden Breite und 500 Faden Länge, mit einer Durchschnittsmäch­
tigkeit von fl/!J Faden reiner Kohle; demnach enthält dieses· Lager 225,000 
Kubikfaclen Steinkohle und da ein Kubikfaden 500 Pud schüttet, 112,500,000 
Pud, welche bei einem jährlichen Verbrauche von 600,000 Pud ungefähr 200, 
.Jahre ausreichen würden. Dabei ist noch nicht in Anschlag gebracht, dass 
zwei \V erst von Malowka nach \Vesten die Kohle in einem 'Vasserrisse eben­
falls zwei Faden mächtig zu Tage geht». 

Der physikalischen Beschaffenheit nach ist die Kohle der central-russischen 
Ablagerung wirklicher Braunkohle (Lignit) durchaus ähnlich, und Herr. Leo, 

n Ein \·on Ilm Leo entworfener Grubenriss ist unserer Arbeit beigcgebon. 
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welcher früher in Thüringischen Braunkohlen-Bergwerken beschäftigt gewesen 
ist, hatte sie auch anfangs für fichte Braunkohle erkHirt und sie für ein Er­
zeugniss der tertiären Formation gehalten. Die Anwesenheit der Stigmaria und 
anderer Steinkohlenpflanzen muss indessen jeden Zweifler sogleich überzeu­
gen, dass man hier mit einem Fossil von viel höherem Alter zu thun hat. 

Es scheint, dass eine der oberen Lagen unserer Steinkohle sehr häufig 
durch eine Art Blätterkohle gebildet wird, welche, wie wir in einem der fol­
genden Abschnitte nachzuweisen versuchen .werden, aus der Rindenhaut einer 
Sagenaria besteht. Diese Pflanzenreste sind meist von dunkelbrauner oder 
schwärzlicher Farbe, dünn, papicrartig, sehr zerbrechlich und siebartig durch­
löchert. Schon Jeremejef hat dieser zarten Gitterblättchen erwähnt und einen 
Umriss davon gegeben, ohne sie jedoch näher zu untersuchen und ihrem Ur­
sprunge nachzugehen. Jeremejef entdeckte diese Kohle bei :Milenino, eben­
daselbst fanden auch wir sie, desgleichen in der Schlucht bei Ssatinka und 
bei Malowka. Die dünnen Blätter brennen mit Flamme empyreumatisch rie­
chend (*). 

Eine zweite Art Kohle, welche sich ebenfalls nur in den oberen Schichten 
zu finden scheint, besteht aus zusammengebackenen Brocken einer leichten, 
lockeren, zerreiblichen, glänzend oder matt dunkelschwarzen Kohle, welche 
gewöhnlicher Meilerkohle sehr ähnlich sieht, aber sich durch eine feinere 
und zartere Structur und durch grössere 'V eichheit von dieser unterscheidet. 
Hohle Zwischenräume sind nicht selten mit Kohlenpulver angefüllt. Stellen­
weise finden sich harzreichere und härtere Stücke eingesprengt, und die Kohle 
hat zuweilen eine kompaktere Consistenz, was von dem grösseren Harzgehalte 
herrühren mag. Die Kohle bröckelt sehr leicht, die lockeren Stücke färben 
stark ab, und die Brocken liegen kreuz und quer höchst unregelmässig durch­
einander. Erdige Bestandtheile finden sich fast gar nicht beigemengt. In l\lile­
nino scheint diese Kohle auf die vorige zu folgen. In der Lichtflamme ver-

. glüht sie mit stark empyreumatischem Geruche. 
Die dritte und verbreitetste Art ist die Schieferkohle, eine thonige blau­

graue oder schwärzliche kompakte Masse, welche sich fettig anfühlt, trocken 
in horizontalen plattenförmigen Lagen sich spaltet, und häufig Stigmarienab­
drücke enthält. Sie brennt nur in starkem Luftzuge mit Hinterlassung von viel 

(*) Kiirzlich ist, nach einer brieflichen Mittheihmg des Herrn Leo, ein Kohlenhaufen in Malowka in 
Brand gerathen; das Feuer soll innerhalb der Blätterkohle entstanden sein und nicht Schwefelkies 
soll die Ursache der Entziindung gewesen sein. 
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Asche; diese behält die Gestalt des Kohlenstücks und 'hat eine gelblich- oder 
röthlichweisse Farbe. An der Luft zerfällt die Schieferkohle, namentlich wenn 
sie der Einwirkung des Regens und der Sonne preisgegeben ist. Die Schie­
ferkohle bildet mächtige Schichten und wird trotz ihres grossen Aschenge­
haltes in Malo,vka als nützliches Brennmaterial verwendet. 

Eine vierte Sorte Kohle ist eine · lignitähnliche dunkelbraune oder schwärz­
liche und zähe Kohle, welche sich in grossen Stücken absondern lässt und 
biegsam ist. Sie ist in der Zersetzung am wenigsten vorgerückt, und enthält 
sehr wenig mineralische Bestandtheile. Diese Kohle hat ganz das Aussehen 
wirklicher Braunkohle, und grosse Holzähnlichkeit, da sie dicht und schwer 
ist; ihr fehlt aber alle Holzstructur und sie ist desshalb in gut erhaltenen 
Fragmenten leicht vom ächten Lignit zu unterscheiden. 'Vir haben diese Kohle 
am ausgezeichnesten in Obidomo gefunden, wo sie eine besondere Schicht 
in der Mitte eines Kohlenflötzes bildete. 'Vir sahen dünne Platten von drei 
bis vier Fuss Länge, welche sich biegen liessen, ohne zu brechen und ganz 
aus zusammengedrückten Stigmarienstämmen bestanden. Diese Kohle würde 
sich demnach am besten zum Transporte eignen. 

Eine fünfte Art ist die Pechkohle; leicht, hart, fettglänzend, hat sie das 
Ansehen wirklicher Steinkohle, sintert aber beim Brennen nicht wie diese zu­
sammen. Ihr Vorkommen ist nicht häufig. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Kohle von Mittelrussland nicht die 
Beschaffenheit wirklicher Steinkohle hat. Aus den im folgenden Abschnitte mit­
getheilten Analysen wird ersichtlich \Verden, dass sie minder reich ist an flüch­
tigen Bestandtheilen, und dass demzufolge ihre Heizkraft eine geringere ist 
als die guter englischer Steinkohle oder des Anthracits vom Donetz. Der 
grösste Theil unserer Kohle wird sich auch nicht für weiteren Transport eignen, 
da die Schieferkohle zu arm ist an brennbaren Substanzen, um die Kosten 
desselben tragen zu können, die meilerkohlenarlige zerfällt und sich zerstäubt, 
und die Blätterkohle ein Spiel der \Vinde ist; nur die lignitähnliche Kohle 
würde mit Vortheil aus den beiden Gouvernements ausgeführt werden können, 
wenn man sie in hinreichend mächtigen Lagern erschliesst. Dass aber die 
Kohle an Ort und Stelle äusserst brauchbar und von dem grössten \V erthe, 
dass sie das Holz zu ersetzen vollkommen im Stande ist, beweist ihre Ver­
wendung in der grossen Zuckerfabrik des Grafen Bobrinsky zu Michailowskoje 
und auf den Eisenwerken des Herrn von .Malzof bei Shisdra. Freilich hat in 
der Zuckersiederei des Grafen Bobrinsky eine neue Feuerung von eigenthüm­
licher Construction aufgeführt werden müssen, um die Lettenkohle zum Bren­
nen zu bringen, aber die Kosten, welche diese neue Einrichtung verursacht 

4* 
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hat, sind reichlich wieder eingebracht durch die Ersparnisse, welche das in 
der Nähe befindliche und billige Fossil ermöglicht. Denn da das Pud Kohle 
in Michailowskoje nur auf 3 Kopeken zu stehen kommt, -100 Pud aber 275 Pud 
oder einen Kubik.faden Eichenholz ersetzen, und ein Kubikfaden Kohlen nur 
12 Ilubel, ein Kubikfaden Eichenholz aber 18 Huhel kostet, so ist begreiflich, 
dass das Heizen mit Kohle nicht unwesentliche Vortheile bringen kann. Lieber 
tlcn technischen 'V erth der Kohle macht in diesem Augenblicke Herr Profes­
sor Iljenkof gründliche Untersuchungen, welche über die Leistungsfähigkeit 
tler Tulaer Kohle den wissenswerthen Aufschluss geben und zeigen werden, 
was man von diesem Brennmateriale zu hoffen hat. 

'Vunderbar bleibt es immerhin, wie in dem Gouvernement Tula, einer von 
\Vald fast ganz entblössten Provinz, wo seit geraumer Zeit die Eisen-Industrie 
und Zuckerfabrikation in kräftiger Entwickelung begriffen ist, wo der Unter­
nehmungsgeist sich überall regt, die Steinkohle, der mächtigste Hebel jeder 
industriellen Bewegung, so lange unbenutzt bleiben konnte. Der Mensch hiilt 
mit zäher Hartnäckigkeit am Allen, Hergebrachten fest. Der Müller von Mile­
nino brennt theueres Holz, wiihrcnd zwanzig Schritte von seiner Thiir die beste 
Kohle in Millionen von Centnern gleichsam aufgeschüttet ist. Er hätte kein 
anderes Werkzeug als einen Spaten, kein anderes Transportmittel als seine 
Schürze nöthig, um immer reichlich mit Brennmaterial versehen zu sein. 
Wenn wir annehmen, dass die Kohle von Central-Russland nur einer mittel­
guten Braunkohle an Brennwerth gleich käme, so könnte doch recht gut das 
ganze Bedürfniss der Gouv. Tula und Kaluga an Brennholz damit ersetzt wer­
den, und es ist nicht unwahrscheinlich, dass dieser Umstand eine wesentliche 
Rückwirkung auf die Holzpreise in Moskau haben würde. Die Kohle ist im 
Allgemeinen für viel schlechter erkl~rt worden, als sie wirklich ist, da man 
nach dem verwitterten Grus urtheiltc, welcher in Schluchten und 'Vasserrissen 
am Ausgehenden ausgewaschen war. Es hat sich dadurch ein Vorurtheil gegen 
die Kohle gebildet, welches nicht begründet ist. Von den vielen Versuchen, 
welche mit der Tulaer Kohle angestellt worden sind, ist nur ein einziger mit der 
nöthigen nachhaltigen Energie vom Grafen Bobrinsky ausgefiihrt, dieser aber 
hat zu dem günstigsten Resultate geführt und muss alle Zweifler verstummen 
machen. 'Vir selbst haben mit eigenen Augen auf dem Heerde im Hause des 
Herrn Leo in Malowka die dortige Kohle ohne Hülfe eines besonderen Ge­
bläses oder einer sonstigen künstlichen Vorrichtung brennen sehen. Nachdem 
mit ein wenig Reisig vorgefeuert und Kohlen darauf geschüttet waren, brann­
te das Feuer lustig unter den Platten und in allen Oefen. Unter solchen Um­
ständen muss das Brennen von Holz h~ut in den Gouvern. Tula und Kaluga 
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als ein Luxus betrachtet werden. \V cnn die Kohlenlager von Central-Hussland 
erst in grösscrer Ausdehnung werden erschlossen sein, so wird sich, und hier­
mit glauben wir nicht eine zu gewagte Voraussetzung auszusprechen, gute 
Kohle genug fiir den Bedarf jener Provinzen und vielleicht noch ein he<leu­
tender Ueberschuss für den Export finden. 

\Vir haben oben angedeutet, dass die Kohle von Mittel-llussland aus dem 
physikalischen Gesichtspunkte betrachtet Braunkohle sei; wir fügen hinzu, dass 
sie es auch chemisch betrachtet ist. Uer geringe Druck, welchen dünne urnl 
lockere Gesteinsschichten auf den Stigmarientorf ausübten, der Mangel an al­
lem Gegendrucke von unten mit Abwesenheit jeder Einwirkung von \VHrme 
hat es vielleicht nicht zur vollständigen Carbonisirung der vegetabilischen Sub­
stanz kommen lassen. Durch die innige Vermischung mit Thon ist bei einem 
grossen Theile der Kohle ebenfalls jeder Fortschritt in der chemischen Um­
wandlung verhindert worden. Und tlass wir mit Braunkohle nach chemischen 
Begriffen zu thun haben, beweist nächst der Li>slichkeit in ätzenden Alkalien 
noch ein anderes Factum, nämlich das Vorkommen von ~lellit, welchen Herr 
Leo in Malowka entdeckt hat (*). Der Honigstein ist bis jetzt nur in ächter 
Braunkohle gefunden worden. niemals in Steinkohle, was wenigstens ein re-

(*) Der Honigstein findet sich in Malowka in z. Th. zollgrosscn, wohl ausgebildeten Kryslallcn ron 
blass honiggelber Farbe, an welchen bisher, ausser dem Ilaupt-Oclaeder, nur noch tlas zweite 
quadratische Prisma untergeordnet, als schwache Abstmnpfung der Grund-Ecken, (fig. L) beo-

Fig. f · bachtet worden ist. Der Iloni~slein hat sich bis jetzt nur auf einem be­
schränkten Baume vorgefunden, der auf dem beigefügten Grundriss der 
Kohlengruben von Malowka (den w'ir auch der zurorkommenden Gefällig­
keit des Ilrn E. Leo verdanken) mit Ilg bezeichnet ist. - .Ausser die­
sem interessanten Minerale findet sich in dem genannten Kohlenwerke 
nicht selten Eisenkies in Knollen und Schnüren, so wie als Vererzungs-

mittel von Sligmaria-Stämmen und anderen Pflanzenresten; auch mancherlei Zersetzungsproducte 
des Eisenkieses kommen vor, als: Eisenvitriol in parallelfaserigen Schniiren, basisch schwefel­
saures Eisenoxyd in gelben, blumenkohlähnlichen Auswüchsen und gediegener Schwefel in 
höchst zierlichen, scharf ausgebildeten, diamantglänzenden KrystäHchen von beistehender Form, 

F1g. 2. welche durch Vorherrschen der GradendJHlche ein 

r-ooa,: och: e 

P="' : t : c 

ln·= a, ~ u : IX' c 

11:=0011 : b : c 

eigenthümliches Ansehen erhalten. Zu den entfernteren 
Zersetzungsproduclen des Eisenkieses diirfle auch der 
Gyps gehören, welcher an einem anderen Puncte des­
selben Kohlenwerkes in recht schönen, rundum ausge­
bildeten, zolJgrossen KrystaJJen und Krystalldrusen ge · 
funden wird. 
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dendes Zeichen für die gleiche chemische Constitution unserer Steinkohle mit 
wirklicher Braunkohle ist. Sonach ist es auch wahrscheinlich, dass alle Stein­
kohle den l.Jebergang durch den Zustand der Braunkohle gemacht hat, und 
es ist möglich, dass alle Steinkohle einstmals Torf gewesen ist. 'Vir könnten 
also mit gleichem Hecht unsere Kohle «alte Braunkohle)) oder «jugendliche 
Steinkohle)) nennen. Ihrer Geburt nach trägt sie den Stempel des Alters, dem 
körperlichen Aussehen und Wesen nach den der Jugend. 

CHEMISCHE BESTANDTHEILE DER KOHLE. 

Wir theilen im Folgenden ,eine Reihe von Analysen der Kohle von Tula 
und Kaluga mit, welche theils vor einigen Jahren, theils vor Kurzem gemacht 
worden sind. Sie enthalten vorzugsweise die procentische Bestimmung der 
Asche, der flüchtigen Bestandtheile und des Wassers, nächstdem den Schwe­
felgehalt einer lleihe von Proben und einige Bestimmungen des Stickstoffs, 
Sauerstoffs und Wasserstoffs. Ein Theil der Analysen ist von J. Auerbach aus­
geführt, der andere von Prof. Iljenkof. Damit die Uebersicht erleichtert werde, 
haben wir sie tabellarisch nach den Oertlichkeiten zusammengestellt. 

1. Analysen von J. Auerbach. 

1. Kohlenproben von der Besitzung des Grafen A. A. Bobrinsky, im Kreise 
Bogorodizk, Gouv. Tula. 

Hygroskopisches \Vasser . 
Flüchtige Bestandtheile . 
Rückstand ....... . 

a. b. c. d. e. f. g. 
3,59 5,639 6,04 5,61 5,943 6,353 

37,5 31,38 31,337 31,41 31,95 29,626 29,470 
62,5 63,02 63,023 62,58 62,43 64,431 64, 176. 

Mittel aus den sechs Analysen von b - g. 

Hygroskopisches \Vasser . 5, 862 
Produkte trockener Destillation. 30,862 
llückstand ............ 63,276. 

2. Kohlenproben aus dem Kreise Krapiwna, Gouv. Tula. 

a. b. c. d. e. 
Hygroskopisches \Vasser. 5,84 12,36 3,236 2,90 2,74 
Flüchtige Bestandtheile .. 20,22 27,24 10,407 11,64 11,42 
llückstand ........ 73,94 60,39 86,357 85,45 85,84. 
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In dem Rückstande wurde durch Verbrennung in Sauerstoff nachgewiesen: 

Kohle 17,235. 
Asche 82,765. 

Mittel aus den fünf Analysen. 

Hygroskopisches 'Vasser. 2, 958 
Flüchtige Bestandtheile .. 11, 156 
Kohle. . . 14,801 
Asche ........... 71,078. 

3. Schieferkohle aus dem Kreise Bogorodizk. 

a. b. c. d. e. 
Hygroskopisches Wasser. 
Flüchtige Bestandtheile. . 
Kohle .. 

6,57 5,639 5,59 5,61 6,04 
21,06 31,337 31,38 31,95 31,41 

;;:;~ l 63,023 63,02 62,43 62,58. Asche .......... . 

4. Kohle aus dem Kreise Borowsk, Gouv. Kaluga, mitgetheilt von 
Herrn A. Kikin. 

enthaltend. 

a) Untere, dichtere, reinere Kohle. 

\Vasser ...... . 
Flüchtige Bestandtheile. 
Kohle. 
Asche ......... . 

10,40 
37,09 
42,12 
10,39, etwas Eisenoxyd 

h) Obere, bröcklichere, gypshaltige Kohle. 

Wasser . . . . . . . . . . . 26,06 
Flüchtige Bestandtheile. . . 32, 68 
Kohle. . . . . . . . . . 22, 18 
Asche. . . . . . . . . . . . 19,08; die Asche enthält 

viel Eisenoxyd und riecht nach schwefliger Säure. 
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:>. Kohle. aus dem Kreise Dankof, Gouv. Ujasan, von der Besitzung 
des Fürsten Galizin. 

a) Sehwere, graue. 

'Vasser ........ . 
Fliichtige Jlestandtheile. 
Kohle .. 
Asche. 

b) Sehwärzere, leichte . 

. ,Vasser ........ . 
Flüchtige Bestandthcile. 
Kohle .... . 
Asche ......... . 

8,00 
u.,40 
10,50 
6i,10. 

9,66 
24,06 
23,88 
42,40. 

6. Pechkohle von Skopin, Gouv. Ujasan. 

Wasser ......... . 
Flüchtige Bestancltheile. 
Kohle. . . .... 
Asche ...... . 

15,87 
28,29 
38,68 
17,16. 

i. Schieferkohle von Milenino, Kreis l\rapiwna, Gouv. Tula. 

\Vasser .......... . 
Flüchtige Hestandthcile. 
Kohle. . .. . 
Asche ........... . 

5,64 
33,97 
29,23 
:31, 16. 

8. Schieferkohle von Malowka, Kreis ßogoro<lizk, Gouv. Tula. 

\Vasser ........ . 
Flüchtige ßestandtheile. 
Kohle. . .. . 
Asche ......... . 

12,74 
3:2,06 
32,84 
22,36. 
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9. Kohle von Kusowka, Kreis Bogorodizk, Gouv. Tula, aus einer 1 % Arsch. 
mächtigen Schicht, welche von einer 12 Arsch. mächtigen Schicht Thon be­

deckt war. 

a. b. c. 

\Vasser . . . . . . . 5.59 5,639} 
37 50 Flüchtige Bestandth. 31,38 31,337 ' 

llückstand ...... 63,02 63,023 "62,50. 

10. Schieferkohle von Panino, Besitzung des Herrn v. Glebof, Kreis Krapiw­
na, Gouv. Tula, mit fucusähnlichen Blätterabdrücken. 

\Vasser .... 
Flücht. Best. . 
Kohle. 
Asche. 

8,37 
28,08 
36,82 . 
26,13. 

11. Kohle vom Eisenwerke Ljudinowo, Kreis Shisdra, Gouv. Kaluga. 

a) Erdige Sorte. 

Wasser ........ . 
Flüchtige Bestandtheile. 
Kohle. 
Asche .. 

b) Harzige Sorte. 

\Vasser ........ . 
Flüchtige Bestandtheile. 
Kohle. 
Asche ......... . 

4,80 
16,65 
22,50 
55,05. 

7,04 
42,53 
33,06 
17,37. 

12. Pechkohle von Shisdra, Gouv. Kaluga. 

Wasser ........ . 
Flüchtige Bestandtheile. 
Kohle. . .. . 
Asche ......... . 

16,09 
24,07 
50,79 

9,05. 
5 
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13. Schieferkohle mit Stigmaria vom Dorfe Buda, Kreis Shisdra. 

Wasser ........ . 
Flüchtige Bestandtheile. . 
Kohle. 
Asche ......... . 

7,72 
47,84· 
31,24 
13,20. 

14. Lignitartige Kohle von Obidomo, Gouv. Tula. 

Hygroskopisches \Vasser . . 
Flüchtige„ Bestandtheile. 
Kohle. 
Asche ......... . 

3,11 
49,14 
24,48 
23,27. 

Schottische Kohle (sogenannter Bog-head), deren sich die Moskauer Gas­
Compagnie zur Darstellung des comprimirten Leuchtgases bedient. 

Hygroskopisches Wasser . . 
Flüchtige Bestandtheile. 
Kohle .. 
Asche ......... . 

2,55 
41,20 
37,04 
19,21. 

Die Stickstoffbestimmung einer Kohlenprobe aus dem Kreise Bogorod izk 
ergab 1, 058 Proz. nach der Will' sehen Methode mit N atronkalk. 

II. Analysen von Iljenkof. 

Die von 1 - 13 aufgeführten Proben der Steinkohle sind im Jahre 1857 
aus der Grube von Malowka genommen, und zwar aus dem Hauptstollen, 
welcher damals eine Länge von 195 Faden hatte. 

Die Proben sind folgende: 

. M 1. 185 Faden von der Stollenöffnung, aus dem oberen Theile der 3 Arsch . 
mächtigen Schicht. · 

(( 2. 185 Faden von ebendaselbst, aus de; Mitte der Schicht. 
(( 3. 185 Faden von derselben Stelle, aus dem unteren Theile. 
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(( 5. 
(( (j. 

(( 7. 

(( 8. 
(( 9. 
(( 10. 

(( 11. 
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165 Faden von der Stollenöff nung, aus dem oberen Theile der 3 Arsch. 
starken Schicht. 

von derselben Stelle, aus dem unteren Theile. 

145 Faden von der Stollenöffnung, aus der Mitte der 3 Arsch. starken 
Schicht. 

125 Faden von der Stollenöffnung, aus dem oberen Theile der 6 Arsch. 
mächtigen Schicht. 

125 Faden von der Stollenöffnung, aus der Mitte. 

125 Faden von der Stollenöffnung, aus dem unteren Theile. 

Aus dem mittleren Theile einer seitwärts geführten, 12 Faden langen 
Gallerie. 

105 Faden von der Stollenöffnung, aus dem oberen Theile der 6 Arsch. 
mächtigen Schicht. 

<< 12. 105 Faden von der Stollenöffnung, aus dem mittleren Theile. 

<< 13. t 05 Faden von der Stollenöffnung, aus dem unteren Th eile. 

Die folgenden Nummern sind im Jahre 1858 gesammelt. 

« 14. Aus einer Seitengallerie, welche im Jahre 1858 geöffnet wurde. 

« 15. Von ebendaselbst. 

« 16. Aus dem Hauptstollen 215 Faden von der Stollenöffnung. 

<< 17. Kohle, dem Aussehen nach die beste, welche gefördert ist. 

<< 18. Dieselbe von einer anderen Stelle. 

Von den ersten 13 Proben wurden, nachdem dieselben aus der Grube ge­
bracht waren, an verschiedenen Stellen kleine Stücke abgeschlagen, diese zu­
sammen gepulvert, und bei 100° C. so lange getrocknet, bis das Gewicht 
constant blieb. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 
·wassergehalt 34,5. 23,6. 44,9. 33,4. 39,0. 32,6. 28,6. 23,7. 35,8. 28,6. 33,4. 

12. 13. 
\Vassergehalt 36,0. 30,8. 

5* „ 
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Der grosse Wassergehalt in den Proben ist nicht zufälligen ungünstigen Wit­
terungsverhältnissen zuzuschreiben, denn dem Monat Mai des Jahres 1857, 
in welchem die Proben genommen, war ein trockenes Frühjahr vorherge­
gangen. 

Der Aschengehalt der Kohle wurde so bestimmt, dass erst die Proben bei 
100° C. getrocknet, gewogen und dann im Platintiegel eingeäschert wurden. 
Die Asche ist weiss oder gelblich und unschmelzbar in der Flamme der Spi­
rituslampe. Wasser zieht. aus derselben keine löslichen Theile aus. Mit Salz­
säure behandelt giebt die Asche eine gelbe Lösung und einen unlöslichen 
weissen Rückstand; Gasentwickelung ist nicht bemerkbar. Der unlösliche Rück­
stand besteht aus Kieselsäure und kieselsaurer Thonerde (Thon). Die salzsau­
re Lösung enthält Eisenoxyd und Thon erde, eine sehr geringe Quantität Kalk 
und Spuren von Alkalien, keine Talkerde; ausserdem unbedeutende Mengen 
von Schwefelsäure, Chlor und Phosphorsäure. 

1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
Aschengehalt 10,68. 34, 10. 14,62. 19,32. 35,62. 12,64. 18,21. 47,95. 8,82. 

10. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 
Aschengehalt 34,30. 14,53. 37,18. 45,29. 20,03. 34,30. 21,20. 14,00. 12,75. 

Zur Bestimmung der flüchtigen brennbaren Substanzen wurde die bei 100° C. 
getrocknete Kohle im bedeckten Tiegel langsam bis zur vollständigen Austrei~ 
bung aller brennbaren Gase und Dämpfe erhitzt. Der Rückstand sintert dabei 
nicht zusammen. 

1. 2. 3. 4. 
Flüchtige Bestandtheile 34. 19. 42. 40. 

5. 6. 7. 
36. 41. 36. 

10. 
32. 

Für die Elementar - Analyse behufs der Bestimmung des 'V asserstoffs und 
Kohlenstoffs wurden die verschiedenen Proben von einer und derselben Stelle 
in gleichen Quantitäten zusammengemischt, so dass M 7. 8. 9. ein Gemisch 
gab, welches mit A bezeichnet ist; M 11. 12. 13. bildet das Gemisch B; 
M 4 und 5. = C und .N2 10 = D. 

Die Verbrennung wurde auf einem Porzellanschiffchen in einem Strome von 
Sauerstoffgas ausgeführt. Zwischen Chlorcalciumrohr und Kaliapparat wurde 
ein Röhrchen mit ßleisuperoxyd eingeschaltet. Die auf dem Schiffchen zu­
rückbleibende Asche wurde nochmals bestimmt. 
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A .. B. c. D. 

Kohlenstoff 
~ 48,28 56,54 58,26 55,46. 
( 49,70 57,00 59,43 

'Vasserstoff { 
4,76 4,41 5,02 7,35. 
4,70 4,GO 6,14 

Asche . , 126,99 34,30 20,55 14,00. 
26,33 34,40 20,46 

Stickstoff 0,92 1, 12 1,34. 

Schwefelgehalt. Da der Schwefelkies sich in der Kohle sehr ungleichmäs­
sig eingesprengt findet, so geben die Schwefelbestimmungen sehr schwanken­
de Resultate. An einigen Stellen enthült das Kohlenflötz auch gediegenen 
Schwefel in kleinen Krystallen. 

Der Schwefelgehalt wurde nach der bekannten Methode vermittelst ·Salpe­
ter und kohlensauren Kali' s bestimmt. Die Proben sind andere als die oben 
bezeichneten. 

a. b. c. d. e. f. g. h. 1. k. 1. m. n. 
Schwefelgehalt der 
trockenen Kohle. 1,5. 0,9. 3,8. 2,7. 2,3. 3,6. 4,2. 3,7. 3,4. 1,0. 2,9. 4,5. 5,2. 

Die Proben zu den vorstehenden Versuchen wurden von verschiedenen Stel­
len eines Kohlenhaufens genommen, der für den Gebrauch der Fabrik auf­
geschüttet war. 

Die Kohle ist schwarz von Farbe, ziemlich stark abfärbend; bei längerem 
Liegen an der Luft zerfällt sie in Blätter, und wittert einen grauweissen U eber­
zug von kleinen Gypskrystallen aus. Ihr Kohlenstoff oxydirt sich so leicht, 
dass in der Grube stets eine starke Ventilation .statthaben muss, da sonst die 
Lampen der Arbeiter verlöschen. 

Da die beiden Herren, deren Analysen vor uns liegen, nicht nach dersel­
ben Methode gearbeitet haben, so hat man bei der Vergleichung der Ilesul­
tate ihrer Analysen auf folgende Punkte zu achten: Herr Auerbach hat eine 
und dieselbe Probe zur Bestimmung aller drei Componenten der Kohle ('V as­
ser, flüchtige Bestandtheile und Asche) verwendet. Herr Iljenkof hat dagegen 
für die Bestimmung jedes Componenten eine neue Portion derselben Probe 
gebraucht. - Der Wassergehalt der Iljcnkof' sehen Kohlenproben ist bei wei­
tem grösser, als der Auerbachischen Analysen: dies hat seinen Grund darin, 
dass die Proben des Hrn Auerbach erst analysirt ·\vurden, nachdem sie viele 
Monate in der trockenen Stube gelegen, \vährend die von Hrn Iljenkof ana-
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lysirten frisch von der Grube kamen. \Vir stehen davon ab, die gegebenen Zahlen 
nach Abzug des \Vassergehalts auf 100 zu reduciren, da dies einerseits bei 
den lljenkof' sehen Analysen nutzlos sein würde, bei den Auerbachischen Ana­
lysen aber im Allgemeinen der 'V assergehalt so klein ist, dass er übersehen 
'verden kann. Man ersieht übrigens aus dem grossen 'V assergehalt der Kohle 
von Malowka, dass man gut thun wird, die Kohle längere Zeit vor der Ver­
wendung gut austrocknen zu lassen. 

\V as die einzelnen Reihen der analysirten Kohlenproben betrifft, so sehen 
wir, dass .N2 1. des Herrn Auerbach einen ziemlich bedeutenden Rückstand, 
.N2 2. aber einen noch viel grösseren und namentlich viel Asche gegeben 
hat. .N2 3., Proben wie die von .N2 1. aus dem Kreise Bogorodizk, sind auch 
an Gehalt ähnlich. Die Kohle .N2 4. aus dem Kreise Boro,vsk ist erst vor 
Kurzem analysirt, also wasserhaltiger, dennoch aber, namentlich a, besser als 
die ersten Nummern. Die Kohle 5. von Dankof hat einen sehr bedeutenden 
\Vasserhalt, die Kohle 6. von Skopin einen geringeren. Die Schieferkohle von 
Milenino .N2 7. hat einen etwas grösseren Aschengehalt als die von Malowka, 
selbst wenn man den grösseren 'V assergehalt der letzteren in Anschlag bringt. 
Die Kohle von Kusowka dürfte eine mittelmässige Qualität darstellen. Unstrei­
tig der besten Kohle zuzuzählen ist die Pechkohle 10 und 11 aus dem Krei­
se Shisdra, welche reich an Kohle und flüchtigen Ilcstandtheilen ist. In Bezug 
auf den Gehalt an flüchtigen ßestandtheilen ist die Kohle von Obidomo die 
vorzüglichste, denn sie enthält deren noch mehr als der von der Leuchtgas­
Compagnie in .Moskau verwendete schottische Bog-head. 

Die von Herrn lljenkof analysirte Kohle von Malowka variirt wenig im 
Wassergehalte, aber sehr bedeutend in der Menge der flüchtigen Bestandtheile 
und der Asche. Der Aschengehalt z. B. schwankt zwischen 8 und 47; die 
flüchtigen Bestandtheile nur zwischen 19 und 42. Nach dem geringen Aschen­
gehalt zu urtheilen ist die Kohle von den Nummern 1. 3. 6. 9. 17. und 18. 
Kohle von guter Qualität; und reich an flüchtigen Bestandtheilen sind die 
Nummern 3. 4. und 6., obgleich sie die Güte der Kohle von Shisdra und Obi­
domo bei weitem nicht erreichen. 

Der Stickstoffgehalt der Kohle stellt sich nach den Analysen der beiden 
Herren ungefähr auf ein Prozent heraus. Der Schwefelgehalt der Kohle von 
Malowka ist im Mittel 3 Prozent, was nicht unbedeutend ist, aber wie es 
~cheint, keinen sonderlichen Einfluss auf die Brauchbarkeit der Kohle hat. 
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PFLANZENRESTE DER KOHLE. 

\Vie wir es schon zu wiederholten Malen ausgesprochen haben, ist Stig:... 
maria ficoides Brongn. die verbreitetste Pflanze in den Kohlenlagern 
Central-Ilusslands, ja man kann mit Fug und Ilecht sagen, dass die Hauptmas­
se dieser Ablagerungen nur aus den Ilesten dieser Pflanze besteht. Unsere 
Stigmaria ist der äusseren Erscheinung nach ganz identisch mit dem Gewächse 
desselben Namens aus den Steinkohlengruben des westlichen Europa' s: die 
Blattnarben sind häufig recht gut erhalten und Blätterabdrücke sind nicht sel­
ten als seitliche Fortsetzung des Stammes vorhanden. Grosse Exemplare schei­
nen nicht vorzukommen, zwei bis drei Zoll ist die gewöhnliche Breite eines 
zusammengedrückten Stammes; von 5 - 6 Zoll Breite haben \Vir sie nur zu 
Obidomo gesehen. Abdrücke in Sandstein, welche wir in Bogorodizk und 
Michailowkoje zu sehen Gelegenheit hatten, waren nicht von grösserem Durch­
messer, obgleich sie mit langen Blättern besetzt, ziemlich kräftige Individuen 
darstellten. Die Varietät mit sternförmigen Erhöhungen um die Narbe (Stigm. 
ficoides 2. stellata Goepp.) kommt ebenfalls als Abdruck im Sandsteine vor. 

Das zweite Gewächs, welches in grösserem Massstabe zur Bildung der obe­
ren Lagen der Kohle beigetragen zu haben scheint, ist eine Sagenaria oder 
Lepidodendron. Da beide Geschlechter den Lycopodiaceen angehören, und 
überdies nicht genügend scharf getrennt sind, so scheint die 'Vahl eines die­
ser Namen die Sache in nichts zu ändern. Eichwald charakterisirt zwar die 
Gattung Lepidodendron durch drei Löcher für die Gefässbündel am Grunde 
der Blattkissen, aber es scheint uns nichtsdestoweniger zu gewagt, mehr oder 
weniger unvollständige Pflanzenreste bloss desshalb in ein anderes Genus zu 
stellen, weil wir nicht im Stande sind, diese kleinen Perforationen zu sehen. 
Um so weniger glauben wir dazu berechtigt zu sein, da wir diese Oeffnungen 
auch oft an wirklichen, unzweifelhaften Lepidodendren nicht zu entdecken 
vermochten. Ueberdies wird die Gattung Sagenaria von mehreren Paläontolo­
gen, wie Bronn und Unger, als synonym der Gattung Lepidodendron betrachtet. 
Die Pflanzenreste, um die es sich hier handelt, bestehen lediglich aus mehr oder 
weniger grossen Fragmenten von Rindenhaut, welche durch Ausfallen der 
Blattkissen siehartig durchlöchert sind. Fig. 1. a. b. c. d. e. f. g. h. auf Tafel III 
stellen verschiedenartige Stücke dieser Rindenhaut dar. Diese Ilindenhautfrag­
mente, welche äusserst dünn und zerbrechlich sind, liegen in der Hegel locker 
in vielen Lagen übereinandergehäuft. Ihre Farbe zieht aus dem Hellbraunen 
bis in' s dunkelste Schwarzbraun; auf der Aussenseite pflegen sie glänzend zu 
sein, gewöhnlich mit sehr fein gekörnter Oberfläche, seltener mit feinen hin-
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und hergebogenen Längsstreifen; die Innenfläche ist weniger glänzend und 
eben. Der glänzenden Aussenseite und der dünnblättrigen Beschaffenheit nach 
erinnern überhaupt diese Fragmente an die Rindenhaut unserer Pinus sylve­
stris, von welcher sie jedoch durch die innere Structur durchaus abweichen. 
Im Ganzen sind diese Rindenhautreste fast immer, wie schon bemerkt, gitter­
artig durchlöchert; die Löcher stehen in regelmässigen Abständen, und um­
laufen den Stengel in parallelen Reihen unter einem Winkel von 45 Grad. 
Die Grösse der Löcher ist nicht immer gleich, da das Alter der Fragmente 
ein sehr verschiedenes scheint; sie sind indessen gemeinhin nicht grösser 
als 1

/ 4 Quadratmillimeter. Der Abstand des einen Loches vom anderen ist zu­
weilen sehr gering, in anderen Fällen beträgt er drei bis vier Millimeter. Oft 
sind die Blattkissen so herausgebrochen, dass die hinterlassene Oeffnung ge­
nau die regelmässige Form derselben darstellt, häufig aber haben sie einen 
unregelmässigen Rand, und nicht selten sind die Oeffnungen mit kohliger 
Substanz ausgefüllt. Die Löcher mit gut erhaltenem Rande haben eine ellipti­
sche, an beiden Enden zugespitzte Form, und an der einen Spitze findet sich 
zuweilen eine kleine vorspringende Verlängerung des Zellgewebes. Gewöhnlich 
sind die Fragmente an einer oder beiden Seiten gefaltet, was darauf hinzudeuten 
scheint, dass die Zellsubstanz des Stammes herausgefault oder verwest ist, und 
nur die äusserste Rindensubstanz ihren ursprünglichen Zusammenhang behalten 
hat. Unter dem Mikroskope zeigt diese Rindenhaut ein einfaches, weitmaschiges, 
parenchymatöses Zellgewebe, welches nur aus einer einfachen Lage von Zel­
len besteht, <leren Zellwände ziemlich dick sind; eine Structur, die ihr Ana­
logon in dem Zellgewebe der Blätter unserer heutigen Laubmoose findet. S. 
Fig. 3. 'V o die Blattkissen nicht herausgefallen sind, stellen sie die in Fig. 2. 
wiedergegebene Form dar. 

Lcpi<lodendron tenerrimum nova spec. Lepidodendron cicatricibus ro­
tundato-rhombicis, pelle corticali tenuissima, superficie subtilissime gra­
nulata. In Milenino und Malowka. Diese neue Art unterscheidet sich von 
Sagenaria Glincana Eichw. (*) durch die Gestalt und die geringere Grösse 
der ~arben; von Sagenaria obovata Sternb. durch die Form der Narben, von 
Sagenaria tenuistriata Eichw., wie von den schon genannten Arten durch die 
Abwesenheit der Streifung und durch die Granulirung der Oberfläche, welche 
letztere bei keiner der anderen Arten angedeutet ist. 

Eichwald beschreibt in seiner schon citirten Paläontologie Russlands pag. 162. 
Pflanzenreste, welche er für das Mark von Stigmaria anabathra Corda ausgiebt. 

(*) 3iixna.11>JJ.'b. IIa.ieoHTo.aoria PocciH. 1854. pag. 117. Tab. VI. 1-4. 
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Es sind nach ihm gitterartig durchlöcherte, sehr dünne, fast durchsichtige 
Blättchen von schwarzer oder dunkelbrauner Farbe, die von Kaluga stammen. 
Nach dieser Beschreibung glauben wir annehmen zu dürfen, obgleich die von 
Eichwald Tab. XX, Fig. 7 wiedergegebene Zellbildung nicht ganz mit unserer 
Zeichnung übereinstimmt, dass er dieselben Pflanzenreste vor sich gehabt ha­
be, wie wir. \V enn dies der Fall sein sollte, so bedauern wir, zu einem ganz 
entgegengesetzten Resultate gelangt zu sein, als Herr von Eichwald, haben 
aber keinen Grund, von unserer auf gewissenhafte Beobachtungen gestützten 
Meinung abzugehen. Mark vermögen wir nicht zu erkennen und eben so we­
nig wollte es uns gelingen, Chlorophyll und Stärkmehl in der verkohlten Sub­
stanz zu entdecken. 

Fig. 4 unserer Tafel ist wahrscheinlich auch das Bruchstück einer Lycopo­
diacee, welche unserem Lepid. tenerrimum nahe stehen mag, da aber nichts 
von der Rindenhaut erhalten ist, so lässt sich die Species, welcher dieses 
Fragment angehören mag, nicht bestimmen, denn die parallel laufenden und 
in einander fliessenden Erhöhungen der Rinde tragen nicht das Gepräge eines 
charakteristischen Merkmals. 

Fig. 5 stellt ein ähnliches Rindenstück einer Sagenaria oder, was dasselbe 
sagen will, eines Lepidodendron von derselben Oertlichkeit (Djedilowa) dar, 
welches ebensowenig Aufklärung über seinen Ursprung zu geben im Stan­
de ist. 

Fig. 6 ist die Abbildung eines Abdruckes im Bergkalk, welcher von der 
Stadt Kaluga stammt. Die Mittheilung desselben haben wir der Gefälligkeit 
des Herrn Fahrenkohl zu verdanken. Unsere Figur hat grosse Aehnlichkeit 
mit der Zeichnung, welche Göppert in seiner fossilen Flora des Uebergangs­
gebirges auf Taf. XXXVII, Fig. 2 wiedergiebt, und welche er Sagenaria ru­
gosa Presl (Lepidodendron rugosum Brongn.) nennt. 

Unsere Fig. 7, a und b stellt ein ziemlich gut erhaltenes Rindenstück dar, 
welches zwar an Lepidodendron Volkmannianum Sternb. erinnert, aber sich 
doch entschieden von die~em unterscheidet, und überhaupt keinem der be­
kannten Lepidodendren zuzugesellen ist. Die Blattnarben haben eine rhombi­
sche am oberen Ende abgestumpfte, am unteren Ende zugespitzte Gestalt. 
Die beiden Enden des Blattpolsters .sind durch eine rippenartige Erhöhung 
verbunden, welche uach dem stumpfen Ende zu schärfer hervortritt. Spuren 
von Löchern, durch welche die Gefässbündel treten, sind nicht zu bemerken. 
Zwischen den Blattkissen ziehen sich regelmässig gewundene Querrippen, welche 
in weiter Krümmung das stumpfe Ende, in schmaler das zugespitzte Ende der 
Blattnarbe. umziehen. Die Diagnose dieser neuen Species würde demnach sein: 

6 
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Lepidodendron undatum nova spec. Lepidodendron cicatricibus rhom­
bicis angulo inferiore acuto, superiore obtuso; linea diagonali angulum supe­
riorem versus elevata; inter cicatrices lineis transversalibus continuis undatim 
inflexis. 

Lepidodendron Olivierii Eichw. (*)Ein kleines Stück einerLepidoden­
dron-Rinde, das wir von Ljudinowo (Kreis Shisdra im Gouv. Kaluga) besitzen, 
und das in Fig. 8, a, b abgebildet ist, scheint dieser Art anzugehören. Die 
Form der Blattnarben ist bei unserem Exemplare mehr rhombisch als bei L. 
Olivierii, auch sind sie am unteren Ende mehr zugespitzt. Trotz dieser Verschie­
denheiten glauben wir indessen doch unser Lepidodendron für nichts mehr, 
als eine Varietät von L. Olivierii Eichw. halten zu dürfen. 

Von Fig. 9, a, b kann man schwerlich mehr sagen, als dass es der Ab­
druck einer Sigillaria- oder Knorria - Hin.de ist, da alle bestimmteren Kenn­
zeichen fehlen. 

Von den Kohlenstückchen, welche der Meilerkohle ähnlich sieht, haben 
wir die Asche der mikroskopischen Untersuchung untenvorfen, und was sich 
dem Auge darbot, ist durch Fig. 10 wiedergegeben. Herr Professor Cohn 
aus Breslau, welcher das Object bei seiner Anwcsenseit in Moskau sah, hielt 
es für Kohle von Nadelholz. 

Fig. 11 und 12 stellen samenähnliche Körper dar, von welchen die erste­
ren in Malowka vorkommen, und dort in dichter thonreicher Steinkohle ein­
gebettet sind. Sie sind ungefähr von der Grösse eines Hirsekorns, meist stark 
zusammengedrückt und von faltiger Oberfläche. Von innerer Organisation ist 
nichts zu entdecken, obgl~ich die Samen nicht verkohlt sind. Stückchen ab­
gerissener Oberhaut zeigen· unter dem Mikroskop ein Gewebe von dichter 
körniger Structur, in welchem sich Zellen nicht unterscheiden lassen. Sie stim­
men im Ganzen gut mit der Diagnose überein, welche Unger (**) von Carpo­
lithes membranaceus giebt, aber die Abbildung bei Berger (***) zeigt nicht 
unwesentliche Verschiedenheit in der Form, und eine entschieden andere 
mikroskopische Structur. Da die Kohle von Malo,vka fast ausschliesslich aus 
Stigmaria - Resten zusammengesetzt ist, so wäre es nicht unmöglich, dass 
auch jene Körner von dieser Pflanze stammten, zumal da sie sich stellenwei-

(*) 1laJieoHT0.1JOriH Poccin: 3iixna.~bt\a. pag. 108. Tab. V. fig. 10-13. 

(**) Unger. Genera et species plantarum fossilium. 

("'**) Reinh. Berger. De fnictibus etseminibusex formatione lithanthracum,Dissert. inaug. Breslau, 18.18. 
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se in beträchtlicher Menge finden, aber thatsächliche Beweise giebt es zur 
Begründung dieser Vermuthung nicht. 

Die Samenkörner von Fig. 14 stammen von Milenino, sind indessen noch 
schwerer zu enträthseln, als die vorigen. Unter den zahlreichen Samenkör­
nern und Samen, welche Sternberg, Hooker und Andere abgebildet haben, 
findet sich nichts, was den unsrigen ähnlich sähe, und die Dissertation von 
Berger über die Carpolithen der Steinkohlen giebt in Cardiocarpum punctu­
latum Goepp. et B. nur etwas sehr entfernt Aehnliches, auch ist bei unse­
ren Exemplaren nichts von einer quincuncialen Stellung der Punctirung zu 
entdecken. 

SCHLUSS\VORT. 

In dem Augenblicke, wo wir den ganzen Inhalt unserer Beobachtungen noch 
einmal in wenigen \V orten zusammenfassen wollen, erhalten wir von Herrn 
Guillemin, Civil - Ingenieur der grossen Russischen Eisenbahn - Gesellschaft, 
sein vor Kurzem in Paris erschienenes Buch (*), in welchem er zum Theil 
denselben Gegenstand behandelt, dem wir auf den vorhergehenden Seiten un­
sere Musse gewidmet haben. Auch er behauptet (wie seine Vorgänger in der 
Untersuchung des Steinkohlen-Gebiets), dass die Steinkohle Central-Russlands 
dem Bergkalke mit Prod. gigant. untergeordnet sei, aber auch er bringt (wie 
ein Theil seiner Vorgänger) Belege für seine Annahme, welche derselben ge­
radezu widersprechen. Hier ist z. B. der Durchschnitt, welchen er von einem 
20 Fuss tiefen Schacht in N airno (?), Besitzung des Herrn von Malzof, giebt: 

Gelbe Erde } All . 
S d uvmm. an 
Blauer kohlenführender Thon. 
Kohle. 
Thonschiefer. 
Kohle. 
Thonschief er. 
Kohle. 

In dieser einzigen Schichtenfolge, die Herr Guillemin aufgezeichnet hat, und 
die er aus eigener Anschauung kennt, ist weder von Kalk noch von Prod. 
gigant. die Rede. Zwar sagt Herr Guillemin einige Zeilen vorher, dass die 

(*) Guillernin. Obserrations mineralogiques dans la Russie d'Europe. 18;)9. 
6* 



Thonschiefer, welche die Kohle umschliessen„ häufig unter dem neuen Allu· 
vium liegen, da der Kalk von oben weggeschwemmt sei, aber der genannte 
Verfasser versäumt die Beweise für diese Dislocation anzuführen. \Voraus ist 
die \V egwaschung grosser Kalkmassen zu schliessen? Dass das Alluvium, wel­
ches die Kohle in Nairno bedeckt, von neuestem Datum sei, bedarf ja nicht 
minder des Beweises. Können diese Anschwemmungen nicht aus der Stein­
kohlenperiode selbst herstammen? Wenn die organischen lleste fehlen, die 
einzigen sicheren Führer bei der Bestimmung des Alters der Schichten, ist, 
selbst bei horizontaler Ablagerung, der Muthmassung ein sehr weiter Spielraum 
gelassen. 

\Vir unsererseits können, selbst nach Durchlesung der vortrefflichen Beo­
bachtungen des Hrn Guillemin, nur um so fester auf der Behauptung behar­
ren, dass die Kohle der Gouvernements Tula und Kaluga ihre Stelle über 
dem Kalk mit Prod. gigant. und über der devonischen Formation habe, da 
wir in dem Durchschnitte, welchen wir mitgetheilt, einen neuen faktischen Be­
weis zur Unterstützung unserer Meinung finden. 

Herr Guillemin hält ferner die Kohle von Mittel-Russland für ganz untaug­
lich zum Gebrauche auf den Eisenbahnen und zum Heizen der Locomoti­
ven, und findet sie schlecht und unbrauchbar im Allgemeinen. Wir theilen 
auch hier seine Ansicht nicht ganz. Es mag sein, dass sie zur Speisung d;er 
Locomotiven nicht venvendbar ist; aber wenn sie hinreichende Heizkraft hat,. 
um in den Eisenwerken des Herrn von Malzof und in der Zuckerfabrik des 
Grafen Bobrinsky mit Vortheil benutzt zu werden, so muss sie sich auch zu 
anderen Zwecken verwenden lassen; und da ihre Ausbeutung mit so unendlich 
geringen Kosten zu bewerkstelligen ist (in N airno kommt das Pud nur auf 
einen Kopeken zu stehen), sie ausserdem in so hedeutender Quantität auf-· 
gehäuft ist, sn wäre es; nur d'ringend zu wünschen, dass zum Wohle der Be­
wohner jener Provinzen die Versuche, die dortige Kohle als Brennmaterial 
zu verwerthen, überall und mit Beharrlichkeit wiederholt würden. 'Vir halten 
nichts für schädlicher, als dass über Gegenstände, welche möglicher Weise 
grossen Nutzen bringen können, ohne gründliche Prüfung und vervielfachte 
Beobachtung leichthin geurtheilt wird. Wir setzen grosse Hoffnungen auf 
die Kohle Grossrusslands, obgleich vielleicht erst die N oth zu ihrem Ge­
brauche zwingen wird. Auch in der Z'uckersiederei des Grafen Bobrinsky 
würde die schlechte Kohle nicht gebrannt worden sein, w.enn nicht die Exi-· 
stenz der Fabrik auf dem Spiele gestanden hätte·. 

Es ist zwar nicht zu leugnen, dass der Aschengehalt unserer Kohle stel:.... 
lenweise ausserordentlich gross ist; ab.er in Michailowk.oj_e· br,ennt diese Kohle 
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trotz ihres grossen Aschengehaltes; und dass sich fast überall neben der 
schlechten Kohle auch gute findet, ist ja nachgewiesen. 

Eine ihrer Beschaffenheit nach unserer Steinkohle ganz ähnliche Braunkohle 
wird in Deutschland an vielen Orten als Brennmaterial verwendet. Warum sollte 
unsere Kohle also todtes Kapital bleiben? Möchte sie im Gegentheil bald als 
bewegende Kraft nachdrücklich eingreifen in die Maschine des Staatshaushalts! 

Er k 1 ä r u n g der Tafeln. 

Taf. 1. 

Karte des Kohlengebiets von Central-Russland. Die Linie, welche das mit Grau bedeckte Kohlen­
feld durchzieht, giebt die Graenze zwischen dem devonischen Schichtensystem und dem Bergkalk an, 
wie sie sich ungefähr nach den Angaben von Jeremejef und Barbeaut de Marny darstellt. Die schwar­
zen Striche geben nur annähernd die Lage der Oerllichkeiten an, wo Kohle gefunden ist. Die Schu­
bertschen Karten haben dieser als Grundlage gedient. 

Taf. II. 

Grundriss des Bergwerkes von Malowka nach einer Zeichnung des Hrn. Emil Leo. 

Taf. III. 

Fig. 1. a. b. c. d. e. (. g. h. Verschiedene Stiicke der Rindenhaut von Lepidodendron tenerri-
mum nov. spec. 

2. Ein Stück Rindenhaut derselben Species mit erhaltenen Blattnarben. 

3. Dasselbe vergrössert. 

4. Ein von Rindenhaut entbl.össtes Stück Rinde einer Lycopodiacee. 

ä. Ein dem vorhergehenden ähnliches Rindenstück. 

6. Sagenaria rugosa Presl. 

7. a. b. Lepidodendron undatum nov. spee. 

8. a. b. Lepidodendron Olivierii Eichw. 

9. a. b. Abdruck einer Lepidodendron„ oder Knorria-Rinde. 

1 0. Asche von leichten Kohlenstückchen. 

11. Samenkörner von Stigmaria? 

12. Cardiocarpum punetulatum Goepp, et B.? 
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Aufzählung der Ortschaften Central-llusslands, 

Nach lleyendorf 1816. Nach Olivieri 1842. 

Ortschaft Kreis. Gouvern. Ortschaft. l\rci!I. Gouvern. 

District Tschulkowo. Tula. Tula. Stadt Tula. Tula. Tula. 
Dorf Woskresscnskoje. Dorf Strachowka. 
- Petrowskaja. Datscha Wiissotzki. 

j ·~ „ 
- ~trachowka. Kirchdorf Woskres-

Am Flusse Schtschata. senskoje. 
Dorf Palzino. Distrikt Tschulkowa. 
- Kiewzii. Alexin. Am See Jwanowa. 
- Slobodka. Odojew. Besitzung d. U. Klju-
- Wjalino. tscharef. 
- Beresowa. 'Venew. Kirchdorf Petrowskoje. 

Stadt Shisdrn. Shisdra. Kalnga. Dorf Stanii. Alexin. 
J\m Don. Ranenburg. Hjasan. Kirchdorf Krasnoje. 

Dorf Korowina. 

Nach V. Helmersen 
Besitzung d. Kaufm. 

1841. Masslof. 
Dorf J\iewzii. 

JJorf Tatewa. Odojew. Tula. Eisenhiitte Miitino. 
- 'Vjalino. Kirchdorf Archamüschi-
- Selenina. Lichwin. Kaluga. no. 

St. Laureutiuskloster. Kaluga. Dorf Liwina. 
Dorf Kiewzü. Alexin. Tula. - Berkowaja_. Odojew. 
- Ljubutskoje. - Slobodka. 

Stadt Rjashsk. Rjashsk. Rjasan. - Wjalino. 
- Schatowaja. 

Eine grossc Zahl von - Philimonowa. 
Orten hat v. llelmersen - Tatewa. 
auf seine Karte eingetra- - Krassenki. 
gen, welche wir für die - Lissi Prijar Qder Krapiwna. 
unsrtge benutzt haben. Tschernezowa. 

Stadt Bogorodizk. Bogorodizk. 
St. Laurentinskloster. l\aluga. Kaluga. 
Dorf Tschcrnosswitaja. 
Kirchdorf Awtschurino. 
- ,Jegorjewskoje. 
- Ga1:jainowa. 
- Ljubizkoje. 

Am Flusse Dugna. 



- 47 -

wo sich nach den Autoren Steinkohle befindet. Tab. 1. 

Nach Olivieri 1842. 

Orlschafl. 

Petrowo. 
Besitzung des Generals 

Gurko. 
Kirchdorf Burnaschewa. 
Sserenski' sehe Eisen­

hiitte. 
Kirchdorf Petrowskoje. 
- Michailowka. 

Dorf Simnizii. 
- Selenina. 
- Sheltakowa. 
- Turomschinaja. 

Stadt Shisdra. 
Besitzung des· Senators 

~ Morosof. 
Besitzung d. II. Ssemo-

~ nof. 

Kreis. 

Kaluga. 

Koselsk. 

Peremiischl. 

Lichwin. 

Bjälew? 
Shisdra. 

Ranenburg. 

Sserpuchof. 

Nach Olivieri 1844. 

Terentjewa Roschtscha. Lichwin. 
(Jakowlef' sehe Gruben). 
Dorf Agejewaja. 
- Poloschewaja. 
- Jakschunowa. Peremiisehl. 
- Troizkoje. MedHn. 

Kirchdorf Kremenskoje. 
Dorf Sslisncwaja. Borowsk. 
- Mjelnikowo. 

Gouvcrn. 

Kaln~a. 

Hjasan. 

Moskau. 

Kaluga. 

Nach Jeremejef 1851. 

Orlschaft. 

Dorf Ssakino. 
- Milenino. 
- Philimonowa. 
- Ljeski. 

Stadt Tula. 
Dorf Berkowaja. 

Kreis. 1 Gouvcrn. • 

Krapiwna. Tula. 

Odojew. 
Krapiwna. 

Tula. 
Odojew. 

Nach ßarbeaut de Marny 1852. 

Stadt Tula. 
Dorf Oserki. 
- Philirnonowa. 

Zwischen Wjalina und 
Alexin. 

Tarussa. 
Podmokloje. 

Tula. 
Krapiwna. 
Odojew. 

? 

Tarnssa. 

Tula. 

Im Jahre 1859 von Auerbach und 
Trautschold in Kenntniss genommene. 

Kirchdorf Malowka. Bogorodizk. Tnla. 
Dorf Nabereshnaja. 
- Hostowa. 

Zwischen Malowka und 
Kusowka. 

Dorf Wjasowka. 
- Ssatinka. Krapiwna. 
- Milenino. 
- Djedilowa. Bogorodizk. 
- Obidomo. Tula. 
- Panino. Krapiwna. 
-· Tawarkowa. Bogorodizk. 

Zwischen Aljoschna l\I ediin und Kaluga. 
und Bobüli. Borowsk. 

Dorf' Chruschtschowa. Dankof. Hjasau. 
Stadt Skopin. Skopiu. 
Dorf Buda. Shisdra. Kal11ga. 



- 48 

Folge der geschichteten Gesteine im 

Bei der Wauermühle Niedriger als Sakino Nicht weil von Mi- Funfzig Ssashen 
am rechten Ufer der Beim Dorfe Milenino. lenino am Ufer der vom vorhergehenden 

des Dorfes Sakino. Upa. Upa. Orte. 

All uvnun . Sandiges Alluvi- Alluvium. 
um. 

Hellblauer Thon 
Gelber Sand. Gelber Sand mit Eisenschiissiger nach unten in gel-

Thoneisenstein. Sandstein. ben übergehend. 

Blauer Thon. Blauer Thon. Blauer Thon. Gelber Sand mit 
grauem Thon. 

Schwarzer Thon. 
Schlechte Kohle Kohle mit Stigm. Steinkohle mit 

(dünne Schicht). viel Thon. Grauer Thon. 

Kohlengrus. 

Schwarzer Thon. Blauer schiefriger Dunkelblauer Blauer Thon mit 
Thon. schiefriger Thon. Schwer elkies. 

Rother eisenschüs- Sandstein mit Holz· Weisser Sand mit 
siger Thon. resten. gelben Streifen. . 

Gelber Kalk. Mergeliger und zer- Reiner gelber 
trümmerter Kalk. Sand. 

Plattenförmiger 
lütlk. 
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Jahre 1851 beobachtet von Jeremiejef. Tab. II. 

Lissi Prijar an der Upa Heim Dorfe Filimono- Beim Dorfe I~jeski am Beim Dorfe Pakrow- Zwischen Krapiwna 
(Tschernezowo). Bache ~lalün (Bohr- u. Odojef am Bache 

1\ünstlicher Durch- wa. loch). skoje (Bohrloch). Ulabuschewa. 
schnitt. 

Alluvium. Alluvium. ,\llnvium. Allm'ium. 1 

1 Sand mit Thonei-
senstein. 1 

1 

lllauer 'l'lio~1. Blauer Thon. l 
: 
: 
i 

CelLer Sand. 
1 

Steinkohle. Sand mit Kohle. 

Sand mit Thon. 
Weisser Sand. 

Blauer schiefriger Schwarzer Thon. Schwarzer Sand mit 
Thon. Kohle. 

Gelber Sand. Schwarzer Thon mit Gelber Sand. Blaue und gelbe 
Sand. Mergel. 

Kalk. 
Heiner schwarzer Weisser rnergeli-

Thon. 1 lellblauer Thon. ger Kalk. 

Blauer Thon. Gelber Thon. 

Hellblauer Thon. · 
Kalk mit Bairdia (; elber Kalk mit Kalk mit Prod. 

curta. ProLl. productoides. Blauer Thon. productoides. 

Vier Schichten de- Grauer Kalk mit Jlcllblauer Thon. Mergelkalk. 
vonischen Kalks.· Cytherinen. 

Gelber Thon. Gelber Bittererde-
Gelber Sand. Blauer Thon. kalk. 

Blauer Thon. 
Cytherinen-K alk. 

Gelhcr Thon. 
Grauer Kalk mit 

l\alk. .Terebr. livonica. 

7 
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Folge der geschichteten Gesteine am 

Beim Dorfe Herko· 
Rogoshno-Bach bei Am Ufer li(!r Woron- Erlöscrkirchhof bei Vorwerk Wüssokaja waja, Kreis Odojef. 

Tula. ka. Tula. bei Tula. (Bohrloch). 

Alluvium. Alluvium. Alluvium. Alluvium. 

Vier Schichten Blauer Thon. 
grauer Thon. 

Schwarzer Sand. 
Graublauer Thon. Blauer Schiefer-

thon. Blauer Thon. 

Kalkstiicke mit Kalkstiicke mit Grauer Thon. 
Stigmaria. Stigrnaria. 

Schwarzer Thon 
Blauer Schiefer- Grauer Schieferthon Blauer Schiefer· mit Steinkohle. 

thon. durch Kohle gefärbt. thon. 
WeisserSchwimm~ 

Gelber Thon mit Gelber Thon mit Thon mit Microcon- sand. 
Microconchus. Microconchns. chns. 

Gelber Schwimm-
sand. 

Drei Schichten Gelber Sand mit 
gelbgraner Kalk mit Kalk mit Prod. gi- Kalk mit Prod. gi- Kalk mit Prod. Thon. 

Prod. giganteus. ganteus. ~anteus. giganteus. 
Schwarzer Thon 

Blauer Schief er Blauer Srhiefer- Blauer Schiefer- . mit Kohle und 
thon. thon. thon. Sand. 

Gelber Thon mit Gelber Thon mit 
Encrinilen. Encrinitcn. 

Sandstein oder Ge!Lcr Sandstein. Sandstein. 
Sand. 

Devonische Lager. Deroniseher Sand-
stein. 

1 
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.Ja.hre 1851 beohachlct von .Jcrernicjef. Tab. II. 

Schlucht bei ßerko- Am Ufer eines Baches Podmokloje bei Sscrpu- Jtlealer Dur•·hschnitl der ganzen 
waja. bei Berkowaja. chof. Schichtenfolge. 

Alluvium. 

Steinkohle. 

Alluvium. 

Gelber eisenschiissiger 
Sand. 

Alluvjum. 

Gelber Sand mit Thoneisen­
stein. 

Kalkstein mit Spirifer mos­
quensis. 

BJauer Thon und Brennschie­
fer. 

Blauer Schiefer- Blauer Thon. Kalkstein mit Productus gigas. 
thon. Gelber Samt. 

Blauer Thon mit Kohle. 
Gelber Thon. Gelber eisenschiissiger 

Thon mit KalksHickcn. Kalk mit Stigrnaria. 
Kalk mit Encriniten. 

Grauer Thon. Blauer Thon mit Kohle. 

Sechzehn Schichten Thon und Kalk mit Microcon-
Kalk mit Prod. gigan- grauer Mergel mit grii- chus. 

teus. nem Thon abwechselnd. 

Blauer Thon mit Kohle. Vier Schichten Kalk. 

Unterer Sandstein. 

Kalk mit Prod. gigas. 

Blauer Thon. 

Gelber Thon mit En~riniten. 

Sandstein mit Schichten 

schwarzen Thons und Stein­
kohle. 

Devonisd1cs System. 

7* 
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Folge der geschichteten Gesteine nn Gouvernement Tula, 

Rogoshno-ßach bei 
Tu Ja. 

An der Woronka hei 
Tula. 

Kirchhof bei Tula. 

Dammerde. Schwcmm]and. 

Angeschwemmter Thon. Angeschwemmter san­
diger Thon. 

Gelber Sand. 

BJauer schieferiger Blauer Schieferthon. Blauer Schieferthon. 
Thon. 

Weisser Kalkstein mit 
Stigmaria. 

BJauer schiefriger 
Thon. 

Gelber Thon mit Micro- Gelber Thon mit Micro- Gelber Thon mit Micro-
conchus. conchus. 

Grauer Kalk mit Pro- Kalkstein mit Productus 
ductus gigas. gigas. 

BJauer schiefriger BJaner Schieferthon. 
Thon. 

Gelber Thon mit Encri­
nilen. 

Gelber Sand. 

conchus. 

Sand. 

Oserki an der Kiew'schen 
Chaussee. 

Schwemm]and. 

BJaucr ) 
{ Thon, Eisenerz., 

Gelber~ 
führend. 

Rother 

Kalk mit Stigrnaria. 

Ka1k mit Productus gi­
gas. 
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beobachtet von ßarbeaut de Marny im Jahre 1852. Tab. III. 

Philimonowa. 

Dammer<le. 

Kalktuff mit Helix. 

Dlancr Sehicferthon. 

Steinkohle. 

Schwarzer Tho11. 

Gelber Kalkstein. 

Grauer Kalkstein. 

Blauer Thon. 

Alexin am rel'hleu Ufer 
der Oka. 

Dammer<le. 

Bother eiscnschiissig·er 
Thon. 

Blauer Schieferthon. 

Gräulich-gelber Thon 
mit Microconchus. 

IlalbkrystalJinischer 
Kalk mit Produetus g-i­

g-as. 

Zwischen Wajlina und Jdcalcr D11rchsch11ill der 
Alexin. unteren füage des Bergkalk!'. 

Ang·eschwemmter eiseu­
schiissiger Saud. 

Blauer ~chiefrigcr Thon. 

Steinkohle. Kalkstein mit Stigmaria 
ficoides. 

Blauer schiefrii.rer Blauer schiefri.ger Thon. 
,_ Tho11. 

Mieroconchus-Schicht mit 
Ichthyolithen. 

Schicht mit Spirif. gla· 
her, S. KJeinii, Prod. 
rlemmingii' Prod. costaM 

tus. 

San<lstcin mit Coniferen. 

Kalkstein mit Prod. gi· 
gant., Pr. striatus, Or· 

thoc. 

Blauer Schief erthon. 

Thon nur mit CrinoiJen. 

Gelb(~r, kolaleufiihre11der, 
i~rzf reier Sand. 

I~alkstei11 mit ßnirdw. 
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Folge der Schichten im Kreise Uogorodizk, Gouv. Tula, 

Wasserriss am nörd- Schacht 1 Schacht II Schacht IV Bohrloch bei 
lieben Ende des Dor-

fes Malowka. zu Malowka. zu Malowka. zu Malowka. Nabjercslrnaj<1. 

Humus. Humus. Humus. Humus. Humus. 

Eisenschiissiger Lehm. Lehm. Lehm. Lehm. 
Lehm. 

Gelber Sand mit Sand. Sand. Eisenschüssig er Gelber Sand. 
Thon eisenstein. Sand. 

Schwarzer Kohlen- Kohlenletten. Kohlenletten. Kohlenletten. 
letten. 

Thonige Kohle. Kohle. Kohle. Kohle. 
Weisser Formsand Hellgelber Sand. 
mit Glimmerblätt-

chen. 
Grauer Kohlen- Kohlenletten. Kohlenletten. Kohlenletten. Schwarzer sandige 

letten. Thon. 
r 

Kohle. Thon mit Kohle. 

Feiner, weisser 
Formsand. 

Eisenschiissiger Eisenstein. Sand mit Glimmer. Eisenschüssiger 
thoniger Sand mit Sand. 
Kalkbruchstiicken. Sand. 

Kalk. 
Mergel. 

. 

1 
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nach den Aufnahmen und Bohrregistern von Leo. Tab. IV. 

Zwischen den Dörfern Zwischen Tawarkowa 
Schacht bei Roslo- Bohrloch an der Nicht weil vom vori- Tawarkowa und Le- und Lewinka 400 Fa· 

Gränze zwi~chen l\la- winka 120 Faden vom den östlich vom vori-
wa. lowka u. l{usowka. gen Punkt. Ausgehenden nach gen. 

Norden. 

Humus. Humus. Humus. Schwarze Acker- Ackererde. 
erde. 

Lehm. Lehm. Torf. Gelblicher Lehm. 
Gelblicher Lehm. 

Grauer Lehm. 
Sand. Sand. Grauer Lehm. 

Formsand. 
Formsand mitGlim-

Kohlenletten. Kohlenletten. Kohlenletten. merblättchen, gelb, 
wciss und braun ge-

streift. 
Kohle. Kohle. Kohle. Kohle. Kohle. 

Gelber Formsand. Schwarzer Thon mit 

Kohlenletten. Kohlenletten. Kohlenletten. Schwarzer Kohlen- Schwefelkies und 
letten. Kohle. 

1 

Kohle. 

Kohlenletten. 

Kohlenflötz 1 Faden 
Sand. Sand. Sand. 1 Arsch. und4 Wer-

schok mächtig, wel-
ches durch !) Letten-
schmitze in 6 Lagen 

getrennt ist. 

Thon, nach unten 
in l\alktufT überge-

hend. 



l~olgc der Schichten im Kreise ßogoro<lizk, Gouv. Tula, 

Bohrloch 1 
zwi~chen ßostowa und 

l\11chailowkoje. 

Bohrloch 11 
ehe1Hl11selllsl, 100 Faden 

11ach Suden. 

Humus. 

Kolde11tlion und ~and. Kohlenletten. 

Lehm. Lehm. 

Illaucr sandiger Thon. Lehm mit Kalkgcrölle. 

Mcrucl. Mergel. 

l\.alkmcr.~el mit Kalk­
stein. 

Bohrloch III 
ellendaselllsl, 100 Faden 

südlicher 

Humus. 

Hohrloch IV 
ehemlasclhsl, 100 Faden 

siidlicher. 

Humus. 

Lehm. Lehm. 

~a11diger Lehm. \V cisser sandig er Thon. 

Eiscnschlissiger Thon. Blauer Thon. 

(;rauer sandiger Thon. Crauer Thon. 

\Veisser sandiger Thon. 

GelLer Thon. Gelber Thou. 

Hellgelber Thon. Grauer Thon. 
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nach den Aufnahmen und Bohrregistern von Leo. 

Bohrloch V 
ebendaselbst, 100 Faden 

südlicher. 

Unter einer 2'/. }'aden ~chachl in Wjasowka bei 
mächtige11 Kohlemchichl Bogorodizk. 

im Bergwerke zu Malowka. 

Humus. Humus. 

Lehm. Lehm. 

Gelber Sand. Sand. 

Weisser Thon. Kohlenletten. 

Gelber feiner Sand. Kohle mit Sand und 
Schwefelkies. 

Grauer sandiger Thon. Kohlenletten. 

Grauschwarzer Thon. Thonig·e Kohle. 

Gelber Sand. Kohlenletten. Kohlenletten. 

Hellgrauer Thon. Kohle. Kohle. 

Gelber Thon. Sandiger Thon. l\ohlenletten. 

Rother Thon. Kohle. 

Brauner Thon. • Sandiger Thon. Sand. 

Hellrother Thon. Thoniger Formsand. 

Kohlensand u. Thon. Späthiger Eisenstein. 

Grauer Thon. Gelber tufliger ~Iergel. 

Hellgrüner Sand. Gelber Mergel. 
1 

1 Gelber Mergel mit weis-
: sen Schnüren. 

Tab. IV. 

Jdealer Dnrchschnill der 
Schichten zu Malowka 

nach E. Leo. 

Humus. 

Lehm. 

Gelber Thon. 

Gelber thoniger Sand mit 
Thoi;eisenstein. 

Letten. 

Kohle. 

Feiner weisser Glimmer­
sand, der zuweilen in 

Sandstein iibergeht. 

Schiefriger Kohlenletten. 

Braunkohlen durch zwei 
Mergelschmitze in drei 

Flötze getheilt. 
Letten. 

Kohle. 

Bitumiuüser Letten. 

Weisser Sand oft durth 
Kohle gefärbt. 

Eisenschüssiirer Sand, der 
in Sandstein-- mit Abdriic· 
ken von Stigmaria iiber· 

geht. 
Graugrüner Thon (oft 

eisenhalfür). 
Kalksteingerülle mitMer · 

gel. 
Kalkstein. 



58 - Tah. V. 

Durchschnitte der geschichteten Gesteine im Gouvernement Tula von 
Auerbach und Trautschold im Jahre 1859 gesammelt und beobachtet. 

Schacht 1 Bohrloch 1 Bohrloch II Schlucht bei Ssatin- Durchschnitt bei 
bei Wjasowka. bei Wjasowka. bei Wjasowka. ka. Obidomo. 

Dammerde. Humus. Humus. Humus. Lehmige Dammer-
de. 

Gelber Lehm. Lehm. Lehm. Sandiger brauner 
Lehm. Grauer Thon. 

Gelber Sand. Sandiger Lehm. Gelber Lehm. 
\V eisser Sand mit Lehm. 

Grauer Formsand. Graugelber Lehm. Grauer Lehm. eisenschiissigen 
Zwischenlagen. W eisser Sand. 

\Veisser Sand. Blauer Thon. Hellgrauer Lehm. 
Brauner eisenschiis- Blauer Thon. 

Grauer Sand. Griinlich grauer Hother Lehm. sigcr Sandstein. 
Thon. Eisenschiissiger 

Blättriger Thonsand Thon. 
Gelber Sand. Eiscnschiissiger Eisenschüssiger mit vegetabilischen 

Sand. Lehm. Resten. Aschgrauer Sand. 

Weisser Sand. Thoniger Sand. Grauer Lehm. Blauer Thon. Kohle. 

Gelber Lehm. Eisenschüssiger Gelber Lehm. Eisenschiissiger Schwarzer Thon. 
thoniger Sand. Sandstein. 

Kohle. 
Grauer Lehm. Grauer sandiger Kalkiger Sandstein. Grauer Thon. 

Thon. Schwärzlicher Thon. 
Kohle. 

Kohle. Gelber thoniger W eisser sandiger 
Sand. Lehm. Grauer Thon. 

Grauer Lehm. Grauer plastischer Hellgrauer Thon 
Thon. mit undeutlichen 

Pflanzenresten. 
Kohle. Brauner thoniger Rother Sand. 

Sand. Eisenschüssiger 
Sandstein. 

Grauer plastischer Weisser feiner W eisser feiner 
Thon. Quarzsand. Sand. Platlenfönnig abge-

sonderter Kalkstein, 
Grünlich grauer nach oben zn sand-

kalkiger Sand. haltig. 
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